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Vorwort

Blaues Wunder – als solches kann man das globale Gut Wasser bezeichnen, 
welches für unser aller Leben unabdingbar ist. Während in einigen Regionen 
unserer Welt Wasser in ausreichendem Maße – wenn nicht fast im Überschuss 
vorhanden ist – kämpfen Menschen in einigen Regionen mit Wasserknappheit 
und den daraus resultierenden Folgen. Wasser ist ein globales zukunftsrele-
vantes Thema, welches uns alle betrifft. Gleichzeitig ist das Thema Wasser 
besonders geeignet, um die komplexen globalen Zusammenhänge aufzuzeigen 
und zu verdeutlichen.
Mit dem Bildungsmaterial Blaues Wunder möchten wir Globales Lernen im 
Rahmen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung mit inklusivem Lernen 
so verbinden, dass alle Kinder – unabhängig von Geschlecht, Religion, Kultur, 
Sprache, Behinderung und/oder sozialen und ökonomischen Voraussetzun-
gen – besser in globale Fragestellungen eingebunden und selbst aktiv werden 
können. Auf diese Weise möchten wir mit Blaues Wunder sowohl zur Umset-
zung der UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderung 
beitragen, die das Recht auf eine inklusive Bildung beinhaltet, als auch zur 
Umsetzung des Weltaktionsprogramms „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 
(2015–2020) als Folgeaktivität der UN-Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ (2005–2014). 

Blaues Wunder ist für die dritte und vierte Klasse der Grundschule konzipiert 
worden. Es ermöglicht das Lernen am gemeinsamen Gegenstand in heteroge-
nen Gruppen. Das inklusive Bildungsmaterial  berücksichtigt die Diversität der 
SchülerInnen und LehrerInnen, die individuellen Lernfähigkeiten und fördert 
das gemeinsame Lernen und Lehren zu globalen Themen. Das Bildungsmaterial 
besteht aus einem Handbuch, einer beigefügten CD-ROM sowie einer ergän-
zenden ausleihbaren Materialkiste.

An dieser Stelle möchten wir uns herzlichst bei allen Autorinnen und Betei-
ligten bedanken, die an der Erstellung des inklusiven Bildungsmaterials 
mitgewirkt haben: Dr. M. R. Zapata de Polensky, Marie-Louise Konjuh, Tina 
Mundt, Christine Westermeier, Melanie Bartz und Sabine Meier.
Wir danken weiterhin: Valentyna Stokoz für die Unterstützung bei der 
Erstellung der Materialkiste. Bettina Eitzen für die Erstellung der Gebär-
densprachvideos. Roko Klisanin, Noah Klisanin, Soraya Krivokuca, Lennox 
Krivokuca, Paul Gross sowie Kaneshka Musleh und Shulah Feldenkirchen für die 
Audio-Aufnahmen.

Für die finanzielle Unterstützung dieses Projekts bedanken wir uns herzlichst bei 
unseren Förderern: 
Engagement Global im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ); 
Stiftung Umwelt und Entwicklung Nordrhein-Westfalen; 
Brot für die Welt – Evangelischer Entwicklungsdienst.
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Inklusives Lernen

Seit der Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderung von 
2008 werden die universellen Menschenrechte für  Menschen mit Behinde-
rung mit dem Ziel konkretisiert, ihre Chancengleichheit in der Gesellschaft 
zu fördern. Deutschland hat als einer der ersten Staaten das Übereinkom-
men unterschrieben und mit der Verkündung des Gesetzes zur Ratifikation des 
„Übereinkommens über die Rechte von Menschen mit Behinderungen“ konnte 
die Behindertenrechtskonvention schließlich am 26. März 2009 in Deutschland 
in Kraft treten. Artikel 24 der UN-Behindertenrechtskonvention unterstreicht 
das Recht auf eine inklusive Bildung und damit auch die Forderung, Bil-
dungssysteme inklusiv zu gestalten. Die Ratifizierung der UN-Konvention ist 
völkerrechtlich bindend.

Inklusive Bildung bedeutet, dass allen Menschen die gleichen Möglichkeiten 
offen stehen, an qualitativ hochwertiger Bildung teilzuhaben und ihre Poten-
ziale entwickeln zu können, unabhängig von besonderen Lernbedürfnissen, 
Geschlecht, sozialen und ökonomischen Voraussetzungen.1 Entscheidend ist 
dabei, dass sich die Lehrvoraussetzungen an die individuellen Bedürfnisse der 
Lernenden anpassen und nicht umgekehrt die Lernenden an das bestehende 
System. 

Inklusives Lernen ermöglicht einen gemeinsamen Lernraum, in dem die 
Persönlichkeit jedes Einzelnen mit seinen individuellen Voraussetzungen 
berücksichtigt wird. Gleichzeitig bedarf es dabei der methodisch-didaktischen 
Differenzierung des Unterrichts im Hinblick auf die verschiedenen individuel-
len Unterstützungsbedarfe. Für die Lehrenden bedeutet es, ihren Unterricht 
sowie ihr Lehrmaterial dementsprechend zu gestalten und anzuwenden. Dies 
fördert die Entfaltung von individuellen Potenzialen sowie die fachlichen und 
insbesondere die sozialen Kompetenzen. Gleichzeitig kann somit die gesell-
schaftliche Teilhabe aller Menschen gestärkt werden. 

1	 UNESCO. Online verfügbar: www.unesco.de/inklusive_bildung.html (15.12.2014)
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Inklusives Globales Lernen

Globales Lernen ist als ein Bildungskonzept zu verstehen, welches eng mit 
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) verbunden ist und zählt als 
wesentlicher Strang der BNE.2  Bildung für nachhaltige Entwicklung zielt auf 
die Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft ab, indem die Lebensgrundlagen 
sowohl für die Generation heute, als auch für die zukünftigen Generationen 
gesichert werden sollen. Und zwar global.

Konkret geht es dem Globalen Lernen u.a. um:

Darstellung von globalen Zusam-
menhängen und lokalen 
Handlungsmöglichkeiten 

Vermittlung von nötigen Kompetenzen, 
um als verantwortungsvoller Weltbür-
ger zu handeln (Global Citizenship)3

Darlegung von Macht und Machtstruk-
turen sowie die kritische Reflexion der 
eigenen Position

Wertschätzung von Diversität

Aufzeigen von Handlungsoptionen für 
die Gestaltung einer zukunftsfähigen 
Gesellschaft

Fördern von Perspektivwechsel und 
Empathie

Stärkung von Solidarität und Toleranz

Globales Lernen ist für alle Lernbereiche und Schulfächer von Bedeutung und bein-
haltet sachbezogenes sowie soziales Lernen. Die Themenbereiche erstrecken sich 
beispielsweise von Fairer Konsum, Landwirtschaft und Ernährung über Kinder- 
bzw. Menschenrechte, Frieden und Konflikt, Migration, hin zu Umweltthemen wie 
Klima und Wasser. Neben den thematischen Inhalten zeichnet sich Globales Lernen 
durch seine vielfältigen Methoden aus, die vor allem auch die Lernenden stärker 
ins Zentrum rücken lassen. Diese Lehr-und Lernmethoden gehen im Ansatz einher 
mit den Methoden des inklusiven Lernens. Auch verbindet das Globale Lernen mit 
dem Inklusiven Lernen die gemeinsame Grundhaltung, durch die alle Menschen an 
gesellschaftlichen Prozessen gleichberechtigt teilnehmen sollen.  
Inklusives Globales Lernen fördert die Teilhabe aller Menschen an globalen Fra-
gestellungen und stärkt den Prozess einer nachhaltige Entwicklung unserer 
Einen Welt. Inklusives Globales Lernen ist diversitätsbewusst und diskrimmi-
nierungsfrei.  
Dem Inklusiven Globalen Lernen geht es u.a. um:

Differenzierung des Bildungsmateri-
als zu global relevanten Themen

Individualisierte und kontextuali-
sierte Zugänge zu den Lerninhalten

Stärkung von persönlichen und fach-
lichen Kompetenzen

Kooperatives Lernen- und Lehren

Entfaltung der eigenen Persönlichkeit

Individuell angepasste Lernziele

Bewusstseinsbildung und Über-
nahme von Verantwortung 

Verhaltensänderung und Handeln 
für eine zukunftsfähige inklusive 
Gesellschaft

2	 Mit der internationalen Anerkennung des Leitbilds der nachhaltigen Entwicklung wurde erkannt, dass bei 
ihrer Umsetzung Bildung eine Schlüsselrolle spielt. Ziel einer nachhaltigen Entwicklung ist es, die Lebens- 
und Überlebensbedingungen für die jetzt lebenden und die zukünftigen Generationen global zu sichern. 
Vor diesem Hintergrund haben die Vereinten Nationen die Jahre 2005-2014 als UN-Dekade „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ (BNE) ausgerufen, die zur Umsetzung der Ziele einer nachhaltigen Entwick-
lung  beitragen sollten. Mit dem Abschluss der UN-Dekade wurde im November 2014 (Nagoya, Japan) 
beschlossen, ein Weltaktionsprogramm „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ für die Jahre 2015-2020 
als Folgeaktivität zur UN-Dekade auszurufen.

3	 UNESCO. Online verfügbar:  www.unesco.org/new/en/global-citizenship-education (Stand 15.12.2014)
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Handhabung 

Dieses Handbuch mit dazugehöriger CD-ROM und ergänzender ausleihbarer 
Materialkiste ist für den Grundschulbereich konzipiert. Anhand der diffe-
renzierten Aufbereitung und den verschiedenen methodisch-didaktischen 
Vorschlägen soll es die Möglichkeit bieten, mit heterogenen Klassen inklusiv 
das Thema Wasser zu bearbeiten. Die begleitende CD-ROM beinhaltet flexible 
Aktionsblätter, die nach Bedarf der SchülerInnen angepasst werden können.

Inhalt

Modul 1
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, warum ist Wasser so wichtig?

Modul 2
Wasser ist mein Recht! 
(Wasserverbrauch, Wasserkreislauf)

Modul 3 Wasser im Kleiderschrank

Modul 4
WasserSaft, WasserFleisch und WasserSchokolade? 
Wie viel Wasser versteckt sich in meinem Essen?  

Modul 5
Wie viel Wasser esse ich und 
wie groß ist mein Wasser-Fußabdruck?

Struktur der Module
Alle Module sind gleich aufgebaut: Zu Beginn jedes Moduls sind detaillierte Sach-
informationen enthalten. Im Anschluss daran folgen methodisch-didaktische 
Überlegungen sowie Hinweise auf zu fördernde Kompetenzen. Die einzelnen 
Module sind in Einstieg, Aneignung und Reflexion unterteilt. In diesem Heft gibt 
es zu jedem Aktionsblatt (CD ROM) einen Lehrerleitfaden mit zusätzlichen Infor-
mationen für die methodisch-didaktische Umsetzung unter Berücksichtigung der 
einzelnen Unterstützungsbedarfe. Dabei gelten diese Symbole:

Hinweise zum Unterstützungsbedarf Sehen und 
Wahrnehmung (SW). Individuell angepasste Aktions-
blätter erleichtern sehbeeinträchtigten Kindern den 
Überblick. Sie sind in folgender Schwarzschriftversion 
auf der CD-ROM: 14 pt, serifenlose Schrift: Arial. Eine 
individuelle Anpassung von Schriftart und -größe 
sowie Zeilen- und Buchstabenabstand ist möglich. 

 
Hinweise zum Unterstützungsbedarf Hören und 
Kommunikation (HK)

Hinweise zum Unterstützungsbedarf Kognition und 
Komplexität (KK)

 
In der Materialkiste stehen für blinde Kinder tastbare 
Materialien (z.B. Globus, Weltkarte) zur Verfügung. 
Falls die Materialkiste nicht zur Verfügung steht, 
können auf der CD-ROM Hinweise zur Herstel-
lung der blindenspezifischen Materialien gefunden 
werden.

Die Sternchenaufgaben sind als Zusatzmaterial für 
leistungsstärkere SchülerInnen zu verstehen. 

 Einzelarbeit

 Partnerarbeit

 Gruppenarbeit 

Plenum

dieses Material 
selbst besorgen

Material auf CD-ROM

  Audio auf CD-ROM

 
Video auf CD-ROM, 
z.T. Internetzugang 
erforderlich

  Materialkiste 

 Wassermappe
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Abschließend sind Literatur, weiterführende Links, Online-Spiele und Filme auf-
gelistet. Diese können zum Nachlesen oder vertiefenden Arbeiten genutzt 
werden.
Die einzelnen Module können unabhängig voneinander eingesetzt werden. Wir 
empfehlen das Vorwissen der Kinder sowie die Einbindung ihres Lebenskontex-
tes bei der Bearbeitung des Themas mit einzubeziehen. So können die kleinen 
ExpertInnen ihr Wissen zeigen und vertiefen.

 Die begleitende CD-Rom beinhaltet alle im Handbuch aufgeführten Mate-
rialien wie Aktionsblätter, Experimente, Bilder, Piktogramme, Audiobeiträge, 
Gebärdensprachvideos sowie den Wortspeicher. 

 Die ausleihbare Materialkiste veranschaulicht die Lerninhalte sowie not-
wendige didaktische Schritte und ermöglicht ein Lernen mit allen Sinnen (z.B. 
taktile Weltkarte, laminierte Fotos, Wortkarten in Brailleschrift).

Methodik 
Um das Thema Wasser als globale wertvolle Ressource zu verstehen und den 
sinnvollen Umgang mit dem wertvollen Gut zu fördern, gehen die SchülerInnen 
in diesem Material als ForscherInnen auf Entdeckungseise zum Thema Wasser. 
Mit anschaulichen Experimenten und Spielen werden sie mit vielfältigen 
Methoden zum sozialen Lernen motiviert. Unterstützt werden sie dabei durch 
vier Identifikationspersonen aus unterschiedlichen Ländern und Kontinenten. 
Diese nehmen sowohl in Briefform als auch durch Sachtexte Kontakt mit den 
SchülerInnen auf und helfen ihnen dabei, die richtigen Antworten zu finden. 
Die komplexen Begriffe, wie z.B. Wasserkläranlage, werden in einem Extra-Wör-
terbuch (Wortspeicher) erklärt.

Jedes Kind fertigt eine eigene Wassermappe an, die zur Reflexion und 
ebenso zur Information dienen soll. Diese Wassermappe kann durchgehend 
genutzt werden. 

Kompetenzerwerb
Das Bildungsmaterial „Blaues Wunder“ zielt darauf ab, den SchülerInnen die 
benötigten Kompetenzen für einen bewussten Umgang mit der Umwelt und 
miteinander zu vermitteln. Gleichzeitig sollen sie in ihren weiteren Kompeten-
zen gestärkt werden, wie z.B. 

Kritisches Denken

Fähigkeit zum Perspektivwechsel

Empathie und Solidarität

Handlungspielräume erkennen

       Abkürzungen

SuS Schüler und  
Schülerinnen

MK Materialkiste

AK Aktionsblatt

KK Kognition und 
Komplexität

SW Sehen und  
Wahrnehmen

HK Hören und Kom-
munikation
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Unterstützungsbedarf Hören und Kommunikation

Grundlegendes
Der Unterstützungsbedarf im Bereich Hören und Kommunikation bezieht sich 
vornehmlich auf den Ausgleich der Kommunikationseinschränkung des Kindes 
mit einer Hörschädigung. Kinder mit einer Hörschädigung erlernen die gespro-
chene Sprache anders als ihre hörenden MitschülerInnen und haben daher 
zumeist einen erschwerten Zugang zu ihrer Umwelt, sei es was den Wissenser-
werb anbelangt (der durchaus auch beiläufig und ungesteuert abläuft und bei 
einer eingeschränkten Sprachwahrnehmung erschwert ist) oder aber auch die 
zwischenmenschliche Kommunikation. 
Je nach Grad und Art der Hörschädigung ist diese Kommunikationseinschrän-
kung unterschiedlich ausgeprägt. Hier unterscheidet man zwischen leicht-, 
mittel- und hochgradiger Hörschädigungen, die auf verschiedenen Ebenen des 
auditiven Wahrnehmungs- und Verarbeitungsprozesses auftreten können. Zur 
Kompensation der biologischen Einschränkungen werden  unterschiedliche 
medizinische und technische Maßnahmen und Mittel eingesetzt. Der Erfolg 
solcher Mittel und Maßnahmen hängt dabei entscheidend von den erlern-
ten Strategien des Kindes zum Umgang mit den eigenen Einschränkungen ab. 
Zudem ist es entscheidend, welche Kommunikationsform das Kind für sich 
wählt bzw. gewählt hat. 
Gehörlose Kinder gehörloser Eltern wachsen zumeist mit der Gebärdensprache 
als ihrer Muttersprache auf und machen damit weniger Barriere-Erfahrungen 
im Elternhaus als hörgeschädigte Kinder, deren Eltern normalhörend sind. Auf-
grund der großen Heterogenität auch innerhalb dieser Gruppe lässt sich nur 
schwer sagen, wie die Kommunikation der Kinder im Einzelnen verläuft. Kinder, 
die eine eingeschränkte auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungskapazität 
haben, bei denen jedoch kein diagnostizierter Hörschaden vorliegt, empfan-
gen alle Geräusche der Umgebung als gleichwertig und können nicht zwischen 
Sprache und Störgeräusch unterscheiden. Für diese Kinder sind Visualisierun-
gen und klare Gesprächsregeln sehr wichtig, um ein Verstehen sicherzustellen. 

Zu den Adaptionen 
Für den Bereich Hören und Kommunikation finden sich Hinweise zur 
Umsetzung und Methodik bei ausgewählten Arbeitsaufträgen. Bei einigen Akti-
onsblättern liegen zusätzliche visuelle Unterstützungsmöglichkeiten wie z.B. 
Fotos für den Einsatz bei einer Traumreise vor. 
Kinder mit einer Hörschädigung werden per se zielgleich unterrichtet, soweit 
kein weiterer Unterstützungsbedarf vorliegt. Jedoch kann es ratsam sein, 
abhängig von der Spracherfahrung des Kindes, mit den Aktionsblättern in leich-
terer Sprache (siehe KK) zu arbeiten, um die Lernleistungen des Kindes nicht 
durch ein mögliches sprachliches Nicht-Verstehen einzuschränken. 
Für die Kinder mit einer Hörschädigung, die Kenntnisse der deutschen Gebär-
densprache besitzen, sind sicherlich die auf der CD-Rom vorhandenen Videos 
zum Wortspeicher mit komplexen Begriffen, die in die deutsche Gebärden-
sprache übertragen worden sind, eine große Verstehenshilfe. Darüber hinaus 
können diese Videos interessierten LehrerInnen und SchülerInnen eine Tür sein 
in die Welt der Gebärdensprache. 
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Tipps

Umgang mit Hörhilfen
Hörhilfen sind technische Hilfsmittel, 
die dem Kind das Kommunizie-
ren erleichtern, die Hörschädigung 
jedoch nie ganz ausgleichen können. 
Anders als bei Sehhilfen kann das 
Kind selbst mit optimaler technischer 
Versorgung keine 100%-ige Hör-
leistung aufbringen und das Hören 
mittels technischer Hilfsmittel wird 
immer eine kognitive Mehrleistung 
für das Kind bedeuten. 

Sprache
Die Ansprache eines hörgeschädigten 
Kindes kann in normaler Lautstärke 
und ohne allzu überdeutliche Arti-
kulation erfolgen, da ein lautes oder 
überdeutliches Sprechen die Lippen 
und Gesichtsmimik stark verzerrt 
und das Ablesen des Kindes vom 
Mund des Sprechers stark erschwert.

Sitzplatz
Das Kind sollte die Möglichkeit 
haben, so zu sitzen, dass es alle Men-
schen im Raum anschauen kann. 
Dazu bietet sich ein Sitzplatz recht 
weit vorne in einer U-Form an, aller-
dings mit dem Rücken zum Fenster, 
um das störende Gegenlicht zu 
vermeiden. 

Blickkontakt
Bei der Ansprache eines hörgeschä-
digten Kindes ist es notwendig, das 
Kind anzuschauen, damit es die 
Lippen als visuellen Verstehensanker 
zum Ablesen der Worte nutzen kann. 
Dabei sollte man darauf achten, nicht 
zu sprechen, wenn man an die Tafel 
schreibt, sondern davor oder danach. 
Wenn man das Kind auf sich auf-
merksam machen möchte (z.B. wenn 
es mit dem Rücken zum Sprecher 
arbeitet), empfiehlt es sich, vor dem 
Kind auf den Tisch zu klopfen, sodass 
es aufschauen kann. Oder aber man 
kann das Licht einmal kurz an- und 
ausschalten, damit das Kind seine 
Aufmerksamkeit nach vorne rich-
tet. Direktes Berühren des Kindes zur 
Aufmerksamkeitsfokussierung hat 
sich als kontraproduktiv erwiesen, 
da das Kind so nicht lernen kann, wo 
soziale zwischenmenschliche Gren-
zen der Ansprache liegen. 

Visualisierungen
Visuelle Ankerpunkte wie z.B. Bilder, 
Skizzen, Grafiken, reale Gegenstände 
oder aber auch das schriftliche 
Fixieren von wichtigen Arbeits-
ergebnissen, Arbeitsaufträgen, 
Hausaufgaben o.ä. an der Tafel oder 
am OHP (Overheadprojektor) sind 
enorme Erleichterungen für das Kind 
mit einer Hörschädigung, da es sich 
hier immer wieder rückversichern 
kann, ob es richtig verstanden hat. 
Sollten dem Kind zudem einige Wort-
bedeutungen des besprochenen 
Inhalts fehlen, helfen die Visuali-
sierungen dabei, ein Verstehen zu 
sichern.  

Große Gruppen/Gruppenarbeit
Das Verstehen und Kommunizie-
ren in großen Gruppen oder aber in 
Gruppenarbeitsphasen kann sehr 
anstrengend für das Kind mit einer 
Hörschädigung sein, da es sich in 
einem erhöhten Geräuschpegel auf 
mehrere Gegenüber gleichzeitig kon-
zentrieren muss. Hilfreich hierbei 
können Redesteine sein, die visua-
lisieren, wer spricht und die Redner 
disziplinieren. Auch das Ansehen der 
Sprecher sollte gegeben sein. Wenn 
das Kind eine Mikroport-Anlage 
(FM) benutzt, kann das mobile Mik-
rofon an die jeweiligen Sprecher 
weitergereicht werden. In Unter-
richtsgesprächen empfiehlt sich der 
Einsatz des Lehrerechos, um wich-
tige Aussagen zu wiederholen und 
hervorzuheben. 
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Unterstützungsbedarf Lernen

Kinder mit Unterstützungsbedarf im Bereich Lernen bilden die derzeit noch 
zahlenmäßig größte Gruppe der SchülerInnen mit zugeschriebenem Unter-
stützungsbedarf.  Gleichzeitig sind sie bislang noch immer diejenigen, die am 
häufigsten inklusiv beschult werden. Eine klare Abgrenzung des Unterstüt-
zungsbedarfs im Bereich Lernen ist jedoch in der Regel weder möglich, oft auch 
nicht sinnvoll; Kinder mit Lernbeeinträchtigungen bilden keine homogene 
Gruppe. So benötigen einige SchülerInnen z.B. lediglich in einem oder wenigen 
Teilbereichen besondere Unterstützung (z.B. Wahrnehmung, Rechtschreibung, 
Zahlbegriff), andere SchülerInnen hingegen sind auf umfassende Förderung 
sowie individualisierte, vereinfachte Lernziele angewiesen. Insbesondere für die 
Gruppe derjenigen SchülerInnen, die mit entsprechender Hilfestellung durch-
aus weitgehend lernzielgleich unterrichtet werden kann, bietet der inklusive 
Unterricht eine große Chance. 
Lernschwierigkeiten haben ihre Ursachen neben kognitiven Besonderhei-
ten häufig im sozio-kulturellen Umfeld und/oder im sozial-emotionalen 
Bereich. Auch Sprach- und Wahrnehmungsschwächen können ebenso wie 
das mangelnde Beherrschen der Unterrichtssprache zu immer umfassende-
ren Lernschwierigkeiten führen. Von Letzterem sind insbesondere Kinder mit 
Migrationshintergrund betroffen, deren Erfahrungen und Lebenswirklichkei-
ten im Sinne des Globalen Lernens allerdings auch eine besondere Ressource 
darstellen. 

Der Lehrkraft im inklusiven Unterricht kommt die Aufgabe zu, das Spannungs-
feld zwischen der bestmöglichen Förderung einzelner SchülerInnen einerseits, 
und der Vermeidung von Stigmatisierung und Zuschreibung andererseits sensi-
bel und gewinnbringend auszufüllen. 
Kinder mit Lernbeeinträchtigungen benötigen einen Unterricht, der sich einer 
klaren Sprache bedient, ein hohes Maß von Anschaulichkeit, Handlungsorien-
tierung und Struktur bietet, einen angemessenen Wechsel der Arbeits- und 
Sozialformen berücksichtigt sowie ausreichend Zeit lässt, das Gelernte 
zu vertiefen. Nicht zuletzt profitieren diese SchülerInnen – wie Kinder im 
Grundschulalter generell – von Unterrichtsinhalten, die an ihrem persönli-
chen Bildungs- und Erfahrungshintergrund, also am Alltag der SchülerInnen 
anknüpfen.

Auf eine spezielle Adaption für den Unterstützungsbedarf Lernen wurde 
aus den genannten Gründen weitgehend verzichtet. Stattdessen bieten 
die Aktionsblätter Möglichkeiten der Differenzierung für leistungsstärkere 
SchülerInnen („Sternchenaufgaben“  ); kognitiv stärker beeinträchtigte Schü-
lerInnen lernen vielleicht am erfolgreichsten mit den für den Bereich „Kognition 
und Komplexität“ modifizierten Materialien. Im Einzelfall bieten sich für Kinder 
mit erheblichen Wahrnehmungsschwierigkeiten auch die für die Unterstüt-
zungsbedarfe „Hören und Kommunikation“ bzw. „Sehen und Wahrnehmen“ 
angepassten Materialien an. 
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Unterstützungsbedarf Sehen und Wahrnehmen

Grundlegendes
Der Unterstützungsbedarf Sehen und Wahrnehmung bezieht sich vornehmlich 
auf den Ausgleich der beeinträchtigten oder fehlenden visuellen Wahrneh-
mung eines sehbeeinträchtigten Kindes. Sehbeeinträchtigte Kinder haben 
aufgrund ihres eingeschränkten oder nicht vorhandenen Sehvermögens einen 
erschwerten Zugang zu ihrer Umwelt und somit auch zu schulischen und 
außerschulischen Lernangeboten. 
Je nach Grad und Art der Sehschädigung ist die visuelle Informationsaufnahme 
auf unterschiedliche Weise eingeschränkt, sodass die Informationsaufnahme 
unterschiedlich an die Bedürfnisse der sehbeeinträchtigten Kinder angepasst 
werden muss. 
Hier unterscheidet man zwischen einer Sehbeeinträchtigung, einer hochgradi-
gen Sehbeeinträchtigung und Blindheit. Zwei große Bereiche, die eingeschränkt 
sein können, sind die Herabsetzung der Sehschärfe (Visus) oder die Ein-
schränkung des Gesichtsfeldes. Darüber hinaus gibt es auch Probleme, die im 
visuellen Wahrnehmungs- und Verarbeitungsprozess auftreten können. Jede 
Sehschädigung wirkt sich ganz unterschiedlich darauf aus, wie und was die 
betroffene Person visuell wahrnimmt und wie dann das Bildungsangebot adap-
tiert werden muss.
Zur Kompensation der visuellen Einschränkungen werden unterschiedliche 
optische und technische Hilfsmittel eingesetzt. 
Blinde Kinder können ihren Sehrest kaum oder gar nicht mehr einsetzen und 
sind auf Brailleschrift, Computer mit Braillezeile sowie ihren Tast- und Hör-
sinn angewiesen. Sehbeeinträchtigte Kinder können mit Hilfe ihrer Hilfsmittel 
(Monokular, Lupe, Bildschirmlesegerät) die Schwarzschrift verwenden und 
Bilder erkennen. Eine individuelle Adaptation des Bildungsangebotes ist daher 
je nach Sehschädigung notwendig und muss immer individuell betrachtet 
werden. 

Zu den Adaptionen 
Für den Bereich Sehen und Wahrnehmen finden sich Hinweise zur Umsetzung 
und Methodik bei ausgewählten Arbeitsaufträgen. Bei einigen Aktionsblät-
tern stehen zusätzliche auditive und taktile Unterstützungsmöglichkeiten zur 
Verfügung, die entweder auf der CD-Rom oder in der Materialkiste zu finden 
sind. Beispiele dafür sind taktile Landkarten oder Audiodateien, bei denen sich 
Kinder aus anderen Ländern vorstellen. 
Kinder mit einer Sehbeeinträchtigung werden normalerweise zielgleich unter-
richtet, soweit kein weiterer Unterstützungsbedarf vorliegt. Sehbeeinträchtige 
Kinder können meist mit ihren Hilfsmitteln die bereitgestellten visuellen Ange-
bote nutzen. Hierbei ist darauf zu achten, die Aktionsblätter und Bilder der 
Sehbeeinträchtigung gemäß anzupassen. Darüber hinaus ermüden sehbe-
einträchtigte Kinder bei hohen visuellen Anforderungen z.B. bei Kartenarbeit 
schnell und benötigen regelmäßige Pausen. Blinde Kinder benötigen einen 
anderen taktilen oder auditiven Zugang zum Lernangebot. 
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Tipps
Sehbeeinträchtigte Kinder haben aufgrund ihres eingeschränkten oder nicht 
vorhandenen Sehvermögens häufig eingeschränkte Vorerfahrungen sowie 
Erfahrungsdefizite. Daraus ergeben sich methodisch-didaktische Prinzipien 
sowie allgemeingültige Hinweise, die bei der Adaptation eines Bildungsange-
botes mitberücksichtigt werden sollten. 

Handlungsorientierung 
erleichtert das Begreifen von 
Zusammenhängen

Lernen mit allen Sinnen (tasten, 
hören, sehen)

ausreichende Beleuchtung/Vermei-
dung von Blendung

Vorgehen in kleinen Vermittlungs- 
und Lernschritten, Zeitzugabe: Für 
Erkundungen und Beobachtun-
gen im Umgang mit Materialien 
und Gegenständen ausreichend 
Zeit geben. Das Erfassen von Ein-
zelheiten über andere Sinne und 
die Integration zu einem Ganzen ist 
zeitintensiver

Handlungsbegleitendes Verba-
lisieren/Verbalisieren optischer 
Informationen, damit fehlende 
Informationen akustisch aufge-
nommen werden können 

Begriffe erarbeiten: durch 
Realbegegnungen vielfältige Mög-
lichkeiten zur grundlegenden 
Begriffsbildung anbieten 

Kontrastreiche Darbietung  z.B. 
schwarz und weiss, schwarz und 
gelb 

Übersichtliche, klar strukturierte 
Arbeitsblätter und Bilder

Verbale Kommunikationssignale 
geben z.B. direktes Ansprechen der 
SchülerInnen. 

Bei erhöhten visuellen Anfor-
derungen Bewegungs- und 
Entspannungselemente einbauen, 
damit die Kinder sich von den 
visuellen Anforderungen erholen 
können 

Ermunterung zur Situations-
beschreibung der optischen 
Wahrnehmung

Benutzung von Hilfsmitteln:  
Kinder mit einer Sehbeeinträch-
tigung sind mit Hilfsmitteln 
ausgestattet. Es gibt elektronische 
und optische Hilfsmittel 

Brillen (dienen zum vergrößerten 
Lesen in der Nähe ) 

Lupen (werden in die Hand genom-
men, dienen zum vergrößerten 
Lesen in der Nähe)

Monokulare (zum Sehen in der 
Ferne) 

Kantenfiltergläser (wirken der 
erhöhten Blendeempfindlich-
keit entgegen und verbessern das 
Kontrastsehen)

Langstock (Hilfe zur Orientierung)

Handliche Bildaufnahmegeräte 
(z.B. Digitalkamera, Smartphone…)

Ausgabemedien für digitale Texte 
(z.B. Computer, E-Book-Reader, 
Tablet)

PC mit Braillezeile

Mobile Kameralesesysteme

Bildschirmlesegerät
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Unterstützungsbedarf Emotional-soziale 
Entwicklung

Grundlegendes1

Die Gruppe der Kinder mit Unterstützungsbedarf im Bereich der emotio-
nal-sozialen Entwicklung ist sehr heterogen. Allen Kindern gemein ist jedoch, 
dass sie klare, verlässliche und stabile Strukturen und feste Bezugsperso-
nen, die ihnen Sicherheit und Schutz vermitteln, benötigen. Ebenso sollte 
stets ein klarer Rahmen vorgegeben sein, der jedem Kind seine individuellen 
Möglichkeiten aufzeigt. Hierbei ist es wichtig für jeden Einzelnen differen-
ziert und gründlich auch in seinem/ihrem Umfeld Ressourcen zu finden, die 
ihn/sie unterstützen können. Auf dieser Grundlage können die Kinder spezi-
ell in ihren emotionalen und sozialen Kompetenzen gefördert und gestärkt 
werden. Ziel sollte es sein, den Kindern Erfolgserlebnisse zu ermöglichen, damit 
sie Selbstbewusstsein aufbauen können. Des Weiteren ist es wichtig, sie in 
ihrem Selbstkonzept zu unterstützen. Dazu zählt, eine soziale Identität auszu-
bilden,  mit Erfolg und Misserfolg umgehen zu lernen und sich in ihrer Kultur 
zurechtzufinden. 
Ebenfalls von großer Bedeutung ist die Förderung der Selbstwirksamkeit. Die 
Lehrperson muss jedes einzelne Kind darin ermutigen, dass er/sie aus seinen/
ihren eigenen Kompetenzen heraus das leisten kann, was er/sie sich vorstellt.

Zu den Adaptionen
Es gibt keine speziellen Adaptionen für den Bereich emotional-soziale Entwick-
lung. Da die Kinder als Individuen in ihrem Unterstützungsbedarf gesehen 
werden müssen, sollte die Lehrperson jedes Kind in seinem persönlichen 
Lebenskontext sehen. Daraus ergibt sich, dass jedes Material durch die Lehrper-
son überprüft werden sollte, um es gegebenenfalls an die Bedürfnisse weiter 
anpassen zu können. Damit kann gewährleistet werden, dass die Materialien 
für die SchülerInnen passend sind und ihrer Lern- und Leistungsmotivation 
entsprechen.
Auch die Methoden und Sozialformen sollten für diese Kinder gut durchdacht 
sein. Es gibt Kinder, für die Gruppenarbeiten nicht die geeignetste Lernmethode 
ist. Für diese SchülerInnen bedarf es individuelleren Lernformen.  
Einige Kinder können mit zu bunten und bilderlastigen Materialien nicht 
arbeiten. Die vielen Reize werden zu einer Überflutung und können nicht wahr-
genommen und verarbeitet werden. An dieser Stelle wäre es sinnvoll, möglichst 
wenige bilderlose Aufgaben auf einem Arbeitsblatt zu platzieren. Somit kann 
die Aufmerksamkeit dieser SchülerInnen gezielt auf die Aufgabenstellungen 
gelenkt werden. 

Tipps 
Oft zählen diese Kinder zu den leistungsstärkeren SchülerInnen, die kognitiv 
gefordert sein wollen. Aus diesem Grund können die Sternchenaufgaben   oft 
zum Einsatz kommen.

1	 nachzulesen in: Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg (2010): Bildungsplan 
Schule für Erziehungshilfe, S. 8f.
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Unterstützungsbedarf Kognition und Komplexität

Grundlegendes
Kinder mit kognitiven Beeinträchtigungen sind eine sehr heterogene Gruppe 
mit sehr unterschiedlichen Fähigkeiten und Talenten. Zu ihnen zählen die Schü-
lerInnen mit dem festgeschriebenen Unterstützungsbedarf Lernen und Geistige 
Entwicklung in sehr unterschiedlicher Ausprägung. Diese Schülergruppe ist 
besonders auf eine verständliche Sprache, eine klare Struktur und reduzierte 
Aufgabenmengen angewiesen. Eine andere Gruppe, die auf eine vereinfachte, 
verständliche Sprache angewiesen ist, sind SchülerInnen mit Migrationshinter-
grund. Besonders an den Grundschulen werden zunehmend sehr heterogene 
Schülergruppen integrativ/inklusiv beschult. 

Zu den Adaptionen
Dieses Unterrichtsmaterial berücksichtigt die kognitive Verschiedenheit einer 
Lerngruppe, ist auf diese Schülerschaft abgestimmt und bietet der Lehrperson 
die Möglichkeit das Thema „Wasser“ unter vielen Gesichtspunkten aufzugreifen 
und zu vertiefen. Alle SchülerInnen können mit dem gleichen Arbeitsmate-
rial arbeiten. Das Lernen mit allen Sinnen, handlungs- und lebensweltbezogen 
sowie die Förderung und Stärkung erforderlicher Kompetenzen steigert die 
Motivation der ganzen Lerngruppe.
Einige Aktionsblätter wurden an Stellen, die sehr komplexe Sachverhalte bein-
halten, vereinfacht und gekürzt. Zusätzlich wurden die Aufgaben und Inhalte 
mit Piktogrammen versehen. Auch lautsprachbegleitende Gebärden (vgl. 
Unterstützungsbedarf Hören und Kommunikation) können zum Verständ-
nis komplexer Sachverhalte hilfreich sein. Die Adaptionen sind durch ein  

kenntlich gemacht worden. Es wurde darauf geachtet, dass alle adaptierten 
Aktionsblätter parallel zum Basismaterial eingesetzt werden können. Damit 
kann gewährleistet werden, dass es keine Abweichung vom Prinzip des „Ler-
nens am gemeinsamen Gegenstand“2, dem zentralen Prozess hinter dem 
sichtbaren Lernen und der Individualisierung durch innere Differenzierung, 
gibt. Mit dem Unterrichtsmaterial hat die Lehrperson die Möglichkeit individu-
ell die Aktionsblätter zu modifizieren und der Lerngruppe, aber auch einzelnen 
SchülerInnen anzupassen.

Tipps
Für SchülerInnen mit kognitiven Einschränkungen ist es sinnvoll, Inhalte auf 
das Wesentliche zu reduzieren und den Inhalt dann zu vertiefen. Zur Erschlie-
ßung der Inhalte und Verinnerlichung, soll den Lernenden die nötige Zeit dazu 
gegeben werden und der Bezug zu ihrer Lebenswelt hergestellt werden. Das 
Interesse am Lerngegenstand kann so geweckt und erhalten werden.

2	 vgl. Feuser, Georg, (2013): Die „Kooperation am gemeinsamen Gegenstand“ – ein Entwicklung induzieren-
des Lernen. In: Georg Feuser und Joachim Kutscher (Hrsg.): Entwicklung und Lernen. Stuttgart. Kohlham-
mer.
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Der Blaue Planet Erde 
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Sachinformationen  

Der Blaue Planet Erde 
Der erste Mensch, der einen Blick auf die Erde von außen werfen konnte, war 
Yuri Gagarin. Am 2. April 1961 umrundete der sowjetische Kosmonaut mit 
dem Raumschiff Wostok 1 die Erde und brauchte dafür 108 Minuten. Seine 
Eindrücke fasste er im Begriff „blauer Planet“ zusammen. Gesehen hatte er 
hauptsächlich eine blaue Kugel – blau wie das Wasser der riesigen Ozeane und 
Meere, die sie bedecken – mit weißen Wolken.

Inzwischen haben mehr als 500 Astronauten diese faszinierende Sicht genie-
ßen und über ihre Erfahrungen berichten können. Neuerdings werden mit Hilfe 
von Satelliten einzigartige Aufnahmen von unserem Planeten gemacht, die uns 
allen zur Verfügung stehen. 
Dennoch fällt es uns immer noch schwer, unsere Erde als einen ganzheitlichen 
Lebensraum zu sehen, den wir uns mit allen Menschen  teilen. Uns beschäf-
tigt oft nur das, was in unserer unmittelbaren Umgebung passiert. Der Schutz 
unserer Erde ist aber eine gemeinsame und alle Menschen betreffende Auf-
gabe. Diese Aufgabe erfordert eine globale Sichtweise.

Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, warum 
ist Wasser so wichtig?

MODUL 1



Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Wasser: reichlich vorhanden, dennoch knapp
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Wasser: reichlich vorhanden, dennoch knapp
Das Thema Wasser ist prädestiniert, um unseren Heimatplaneten Erde als 
Ganzes zu verstehen und ein globales Wir-Gefühl zu entwickeln. Dieses beson-
dere Element, das Leben schenkt und erst möglich macht, gibt es nur bei uns 
auf der Erde und nicht auf anderen Planeten. Es ist eine Tatsache, dass zwar 
zwei Drittel der Erdoberfläche mit Wasser bedeckt sind, aber der Anteil des 
Süßwassers weniger als 2,6 Prozent beträgt. Davon steht nur ein sehr kleiner 
Teil für den menschlichen Verbrauch zur Verfügung. Dies lässt uns außerdem zu 
dem Schluss kommen, dass wir alle zusammen unsere Wasserreserven schonen 
und nicht verschwenden oder verschmutzen sollten. Eine ausreichende Wasser-
versorgung zählt zu den elementaren menschlichen Bedürfnissen.  

Die Wasserressourcen der Welt sind sehr ungleich verteilt 
Das Bild des Wasserkreislaufs ist ein Modell und zeichnet die natürlichen Pro-
zesse nach, bei dem kein Tropfen Wasser verloren geht. Dieses lässt jedoch das 
Problem der Wasserverschmutzung sowie die Situation in Wüsten bzw. nieder-
schlagsarmen Gebieten außer Acht. Wasser ist in vielen Regionen der Welt sehr 
knapp und es kommt zu Versorgungsengpässen und Konflikten. Diese Situation 
kann durch den voranschreitenden Klimawandel noch verschärft werden. Der 
Wert des kostbaren Guts Wasser wird in Zukunft zunehmend an Bedeutung 
gewinnen. 

Wassermangel
zunehmender Wassermangel
ausreichende Wasservorkommen
Wasserüberschuss

Wassermangel
zunehmender Wassermangel
ausreichende Wasservorkommen
Wasserüberschuss
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Einige Zahlen

Das Wasser auf der Erde:

Etwa 71 Prozent der Erdoberfläche sind von Wasser bedeckt. Davon sind:
97% Salzwasser, 2% Eis, 0,9% Grundwasser, 0,1% Trinkwasser.
èèUnicef, 2012

Wasser im Körper

Ein erwachsener Mensch besteht zu 70 Prozent aus Wasser. 
Der Körper eines Babys besteht im Durchschnitt zu 75 Prozent aus Wasser. 
Zum Überleben braucht ein Mensch 2 bis 4 Liter Wasser am Tag, je nachdem, 
was er gerade tut und wie warm es in seiner Umgebung ist.
èèwww.klassewasser.de, BMU, 2013

Verteilung

Die Süßwasserressourcen der Welt sind sehr ungleich verteilt. 

Die wasserreichsten Länder der Erde pro Kopf und Jahr

Island (Europa) 624.536 m3

Surinam (Südamerika) 472.813 m3

Kongo (Afrika) 321.236 m3

Die wasserärmsten Länder pro Kopf und Jahr

Dschibuti (Afrika) 19 m3

Kuwait (Arabische Halbinsel) 75 m3 

Malta (Europa) 86 m3

Deutschland verfügt über 2.286 m3 Süßwasser pro Kopf und Jahr.
èèwww.hydrogeographie.de

Salzwasser 
97%

Eis
2%

Grundwasser
0,9%

Bäche, Seen und Flüsse
0,1%
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Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Methodisch-didaktische Überlegungen
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Methodisch-didaktische Überlegungen

Die tagtägliche Erfahrung, dass wir nur den Wasserhahn aufzudrehen brau-
chen, um reichlich Wasser zu bekommen, lässt uns schnell den existentiellen 
Wert dieses Elements vergessen. Wasser wird in wasserreichen Ländern als 
selbstverständlich wahrgenommen und nicht als das kostbare Gut, ohne das 
es kein Leben auf der Erde geben würde. Eine vielseitige Beschäftigung mit 
diesem Thema soll den SchülerInnen (SuS) dazu verhelfen, diese Einstellung zu 
überdenken und das Wasser als etwas Wertvolles zu schätzen. Dabei erfahren 
sie, dass es Regionen auf der Erde gibt, in denen Wassermangel herrscht. Dies 
geschieht u.a. mit Hilfe von Identifikationspersonen, d.h. Kindern aus dem glo-
balen Süden.

Die SuS steigen in das Thema Wasser ein, indem sie Wasser als eine allgegen-
wärtige und lebensnotwendige Ressource erfahren. Dies geschieht anhand von 
Auseinandersetzungen mit alltäglichen Gütern (wie z.B. Mineralwasser) und 
alltäglichen Situationen (z.B. durch Ausmalen des Bildes „Wasser überall“). So 
bekommen die SuS spielerisch und handlungsorientiert Grundkenntnisse zum 
Thema Wasser auf der Erde und sie lernen seine besondere Bedeutung für das 
Leben der Menschen, der Tiere und der Pflanzen kennen. 

Die Experimente beabsichtigen in erster Linie, dass die SuS das Wasser sinnlich 
erfahren und einen bewussten Umgang mit der Ressource erlernen. 
Indem Wasser aus der „Astronauten-Perspektive“ vorgestellt wird, lernen die 
SuS außerdem, Wasser als ein globales Gut zu betrachten. 
Um die erwünschte globale Perspektive zu erreichen, werden SuS aus ande-
ren Ländern vorgestellt, die als Identifikationspersonen in den darauffolgenden 
Modulen immer wieder auftreten. Anhand dieser Identifikationspersonen kann 
eine Perspektiverweiterung und Entwicklung von Empathie erfolgen, indem die 
SuS erfahren, dass Wasser an anderen Orten der Welt eine knappe Ressource 
ist. Sie erkennen auch das (Miss-)Verhältnis von Salz- und Trinkwasser in seiner 
globalen Verteilung.
Die SuS lernen den globalen Wasserkreislauf anhand eines Experiments kennen 
und verstehen die natürlichen Zusammenhänge. So wird auch z.B. der Wasser-
kreislauf nicht als lokales, sondern als ein globales Phänomen vorgestellt, das 
alle Menschen weltweit betrifft. 

Als Dokumentation des Lernfortschrittes und zur Sammlung der Arbeitsblätter 
ist es ratsam, eine Wassermappe als Lernportfolio mit den SuS anzulegen, 
in der sie ihre Arbeitsergebnisse und persönliches Material sammeln. Diese 
Mappe dient den SuS als Nachschlagewerk und eignet sich zudem als Reflexi-
onsmittel, anhand dessen die SuS ihr Wissen überprüfen können. 
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Geförderte Kompetenzen für die heterogene Lerngruppe

Die SuS lernen, dass 

Wasser für das persönliche Leben 
und die gesamte, globale Umwelt 
von elementarer Bedeutung ist; 

sauberes Wasser nicht beliebig zur 
Verfügung steht und einen ver-
antwortungsbewussten Umgang 
erfordert; 

Wasser ein globales Gut ist, das sich 
nicht an nationale Grenzen hält;

es im Gegensatz zu Deutschland 
wasserarme Regionen auf der Welt 
gibt. 

Sie lernen außerdem, 

   

das Thema Wasser aus einer globalen Sichtweise zu betrachten und erweitern da-
bei ihren Horizont; 

Informationen zum Thema Wasser zu beschaffen, zu verarbeiten und dieses 
Wissen zur eigenen Lebenswelt in Beziehung zu setzen;

die natürliche Vielfalt von Wasser, Pflanzen und Tieren sowie die soziokulturelle 
Vielfalt der Menschen weltweit (am Beispiel der Identifikationspersonen aus dem 
globalen Süden) kennen;

Solidarität und Mitverantwortung, indem Wasser als globales Gut verstanden 
wird.

EINSTIEG

Aktionsblatt 1 èèWasser um uns herum

Aktionsblatt 2 èèWasserprobe 

ANEIGNUNG

Aktionsblatt 3 èèWer lebt wo?

Aktionsblatt 4 èèExperiment Kresse (Einführung)

Aktionsblatt 5 èèDer blaue Planet Erde und neue Freunde aus fernen Länden 

Aktionsblatt 6 èèMengen an Meer-, Eis-, Grund- und Trinkwasser einschätzen 

Aktionsblatt 7 èèExperiment Salzwasser

Aktionsblatt 8 èè  Wasserreiche und wasserarme Regionen 

Aktionsblatt 9 èèDer Wasserkreislauf

REFLEXION

Alle SuS legen eine  „Wassermappe“ an. 
Darin werden die erhaltenen Aktionsblätter eingeordnet  
und können jederzeit von den SuS eingesehen werden.
Die SuS werden angeregt, außerhalb der Schule weitere  
Bilder und Gedanken zum Thema Wasser für ihre Wassermappen 
zu sammeln. 
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Aktionsblatt 1 
Wasser um uns herum
Leitfaden für Lehrpersonen

Ziel dieses Aktionsblatts ist es, den 

SuS zu vermitteln, dass wir in unse-

rem Alltag ständig mit Wasser in Be-

rührung kommen. Die SuS werden in 

diesem Modul aufgefordert sich vor-

zustellen, was ein Leben ohne Wasser 

bedeuten würde. Dabei wird ihnen 

bewusst, dass Wasser ein lebensnot-

wendiges Element ist.

Die SuS bekommen ein Bild zum 

Ausmalen ausgehändigt. Nachdem 

das Bild ausgemalt wurde, können 

die Inhalte des Bildes mit den SuS im 

Klassengespräch besprochen werden. 

Als Leitfragen zur Diskussion können 

hier dienen:

Was seht ihr auf dem Bild?

An welchen Stellen erkennt ihr Wasser?

Wofür wird das Wasser genutzt?

 

Frage 4 dieses Aktionsblatts „Jetzt 

stellt euch vor, ein böser Zauberer 

kommt und nimmt uns das ganze 

Wasser weg. Was würde dann passie-

ren?“ kann nach der Methode „Phan-

tasiereise“ durchgeführt werden: 

Die SuS werden aufgefordert, die 

Augen zu schließen und sich ihren 

Alltag ohne Wasser vorzustellen. 

Ein oder mehrere SuS können ihre 

Geschichte der Klasse vortragen. Be-

ginnen kann man die Geschichte  z.B. 

mit „Ich wache früh am Morgen auf 

und gehe ins Bad, dann will ich mich 

waschen, aber…“, usw.

 HK: Je nach Art und Grad der Hör-

schädigung können die SuS Inhalte 

nicht allein über das gesprochene 

Wort aufnehmen. Daher sollten die 

betroffenen SuS nicht aufgefordert 

werden, die Augen zu schließen, weil 

sie auf das Mundbild der Lehrperson 

beim Sprechen angewiesen sind. Zu-

dem sollte die Lehrperson den Inhalt 

der Phantasiereise mit Bildimpulsen 

unterstützen. 

 KK: Zur besseren visuellen Diffe-

renzierung die einfache Variante des 

Bildes ausdrucken, evtl. für die ganze 

Klasse, damit man nicht mit verschie-

denem Material arbeiten muss. Die 4. 

Frage weglassen oder in einer Gruppe 

bearbeiten lassen.

 SW: Bei sehbeeinträchtigten SuS 

das Landschaftsbild vergrößern und 

die Schriftgröße der Sehbeeinträchti-

gung anpassen.

Bei Farbblindheit sollten Malstifte 

mit Symbolen versehen werden.

Je nach Sehbeeinträchtigung eher 

das leichte Bild verwenden, da dort 

die Stellen leichter zu erkennen sind. 

Anstatt des Bildes sollten blinde SuS 

Geräusche erhalten, welches er/sie 

erkennen und benennen soll. 

Methode: 

Material: 

Malstifte

Landschaftsbild „Wasser überall“   

(in den Varianten schwer und leicht)

Geräusche 

•• bach.mp3

•• badewanne.mp3

•• mineralwasser.mp3

•• rasensprenger.mp3

•• regen.mp3

•• springbrunnen.mp3

•• uferwellen.mp3

•• waschmaschine.mp3

•• wassertrinken.mp3

AK SW  

Variante: Das Bild kann vergrößert 

und als Plakat gleichzeitig von drei 

oder vier SuS ausgemalt werden.
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Aktionsblatt 2  

Wasserprobe
Leitfaden für Lehrpersonen

Bei dieser Aktivität kommen die SuS 

in Bewegung und „im wahrsten Sin-

ne des Wortes“ mit dem Wasser in 

Berührung. Sie überprüfen, wie gut 

sie Wasser geschmacklich kennen 

und entwickeln dabei eine engere 

Beziehung zum Element Wasser. Die 

SuS lernen verschiedene Wasserqua-

litäten, Mineralwasser, deren Her-

kunft und Geschmacksunterschiede 

kennen. Im weiteren Verlauf dieses 

Moduls erfahren die SuS, dass Wasser 

für Menschen, Tiere und Pflanzen 

lebensnotwendig sind.

 

 KK:  Im Differenzierungsmaterial 

ist die Aufgabe auf vier Proben redu-

ziert, was für die SuS übersichtlicher 

und einfacher zu bearbeiten ist.

 HK:

Die betroffenen SuS sollten nicht die 

Augen verbunden bekommen, da sie 

dann Gesagtes ohne die Hilfe des 

Mundbildes des Sprechers verstehen 

müssten, was sehr schwierig und 

frustrierend für die SuS sein kann. 

Daher könnte alternativ mit neut-

ralen Flaschen gearbeitet werden, 

aus denen das Wasser ausgeschenkt 

wird, sodass probierende SuS nicht 

wissen, um welche Wassersorte es 

sich handelt. Oder aber die SuS müs-

sen mit dem Rücken zu den Flaschen 

stehen und der/die PartnerIn reicht 

der/dem SuS die Gläser nach dem 

Befüllen an. 

 SW: Je nach Art der Sehbeein-

trächtigung müssen die SuS ihre 

Hilfsmittel (Lupe, Bildschirmlesege-

rät) einsetzen, um die Etiketten lesen 

zu können. 

Bei blinden SuS müssen die Flaschen 

in Brailleschrift beschriftet sein.  

Die Sternchenaufgabe  ist nur in 

Partnerarbeit (vorlesen) möglich. Eine 

andere Möglichkeit wäre, dass man 

die Etiketten in Brailleschrift aus-

druckt.

Methode:   

Material: 

5 Flaschen mit verschiedenen Sorten 

von Wasser: Salzwasser (è Rezept 

unten), Leitungswasser, Mineralwas-

ser mit Kohlensäure aus der nahen 

Umgebung, Mineralwasser ohne 

Kohlensäure aus der nahen Umge-

bung sowie Mineralwasser mit 

frischer Zitrone. Je nach Gruppen-

größe braucht man 2 oder mehr 

Flaschen von jeder Sorte.

1 Augenbinde für jedes Paar

1 Trinkglas für alle SuS

AK KK 

AK SW 

Piktogramm „Vier Sorten Wasser“

Beschriftung der Flaschen in Brail-

leschrift vorbereiten und auf die 

Flaschen kleben

Bei sehbeeinträchtigten SuS Hilfs-

mittel (Lupe, Bildschirmlesegerät) 

notwendig. 

Rezept für Salzwasser:

3 Esslöffel Salz pro Liter Wasser. So 

ungefähr schmeckt Meerwasser 

èèaus: Spiegel-Online

Alternativen:

Weitere Experimente findet man 

unter:

èèwww.kinder-tun-was.de/fileadmin/

user_upload/pdfs/wasser_erleben_

handreichung_komplett.pdf

èèwww.klassewasser.de

èèwww.labbe.de
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Aktionsblatt 3
Wer lebt wo?
Leitfaden für Lehrpersonen

Bei dieser Bastelarbeit beschäftigen 

sich die SuS mit Tieren und Pflanzen, 

die im oder am Wasser leben. Dabei 

stellen die SuS fest, dass Wasser auch 

für diese Lebewesen lebensnotwen-

dig ist. 

 KK:  Über die Anzahl der Tiere und 

Pflanzen können Lehrpersonen sich 

den Bedürfnissen der SuS individuell 

anpassen. In einer Gruppenarbeit 

kann die Frage 4 gelöst werden.

 SW: Anstatt des Bildes erhalten 

die blinden SuS Tiere und Pflanzen als 

Spielfiguren zum Ertasten. Die Tiere 

und Pflanzen wurden mengenmäßig 

ein wenig reduziert. Je nach Erfah-

rungsschatz der SuS müssten die 

Tasterfahrungen verbalisiert werden, 

damit die SuS die Tiere auch erken-

nen. 

Blinde SuS schreiben dann für die 

Tiere am Computer einen Text als 

Sprechblase.

In Aufgabe 2 sollten die unterschied-

lichen Gegenden auf vier Blättern 

ertastbar sein. Nachdem mit den SuS 

die Gegenden verbalisiert und ertas-

tet wurden, stellen sie dann die Tiere 

in die Gegend, in der sie zu Hause 

sind.

Methode:  und   möglich

 

Material: 

Bild (zum Ausmalen) des AK 1

Schere, Malstifte 

“Wasserkonsumenten-Karten“: 

Bilder von Tieren und Pflanzen mit 

leeren Sprechblasen. Ausdrucken und 

kopieren

AK SW 

Tiere und Pflanzen als Spielfiguren 

zum Ertasten: 

• Delfin • Mensch • Elefant 

• Baum • Schmetterling • Fisch 

• Palme • Ente

4 Blätter mit unterschiedlichen 

Gegenden (in Braille beschriftet):

•• 	Blatt 1 (Meer): blaue Wellpappe mit 

Wellen

•• 	Blatt 2 (Fluss): blaue Filzplatte in 

Form eines Flusses 

•• 	Blatt 3 (Eis): Blatt mit Styropor 

•• 	Blatt 4 (Land): braune Wellpappe

Variante:  

Wenn bei der Aktion 1 größere Bilder 

bzw. Plakate entstanden sind, können 

die Tier- und Pflanzenfiguren ausge-

schnitten und auf das Bild bzw. Pla-

kat geklebt werden. 
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

7 ml 3 ml 0 ml
Methode:  

Material: 

pro Gruppe 

3 Blumentöpfe

Watte

Kressesamen

1 Messbecher, anstatt eines  

Messbechers eignen sich  

bei blinden SuS Gläser  

unterschiedlicher Größe   

(Schnapsglas mit 4cl,  

großes Glas mit 200ml) 

Wasser 

Fotoapparat

für das Kresse-Frühstück: 

Messer

Brettchen

kleine Schüsseln

500g Quark

4 EL Milch

etwas Meerrettich

etwas Kresse

Salz

Pfeffer

Paprika

Radieschen

Brot

Kresse

Aktionsblatt 4
Experiment Kresse
Leitfaden für Lehrpersonen

Bei der Durchführung dieses Expe-

riments sollen die SuS am Beispiel 

der Kresse praktisch erfahren, wie 

viel Wasser eine Pflanze zum Wach-

sen braucht. Obwohl das Thema 

„virtuelles Wasser“ erst im Modul 3 

behandelt wird, sollen die SuS die 

Kressesamen jetzt schon säen, um 

den Wachstumsprozess in den dar-

auf folgenden Tagen beobachten zu 

können.  

Je nach Gruppengröße und vorhan-

denem Material können in mehrere 

Töpfe Kressesamen gesät werden. 

Auch sollte die Lehrperson bei Bedarf 

den SuS unterstützend zur Seite ste-

hen. 

Nach circa einer Woche kann die 

Kresse geerntet werden. Daraus kann 

nach dem Rezept „lustige Brotgesich-

ter“ ein Frühstück mit den SuS zube-

reitet werden.

 KK: Die Gruppenzusammenset-

zung sollte heterogen strukturiert 

werden.  Hier ist es sinnvoll die SuS 

mit Förderbedarf zu unterstützen.

 SW: Anstatt eines Messbechers 

sollte die Mengen in Gläsern angege-

ben und abgemessen werden.

Die SuS können anstatt die Größe 

abzumessen, das Wachstum ertasten 

und ihre Beobachtung notieren.

7 ml 3 ml 0 ml

AK SW 

Piktogramme Kresseexperiment

Bild „Brotgesichter“

Bild „Brotgesichter“ im Großformat 

laminiert
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Aktionsblatt 5  

Der blaue Planet Erde 
und neue Freunde aus 
fernen Ländern
Leitfaden für Lehrpersonen

Anhand dieser Bastelarbeit sollen die 

SuS die Erde haptisch als etwas Eige-

nes erleben, wofür wir Verantwortung 

tragen. Darüber hinaus soll vermittelt 

werden, dass wir uns die Erde mit allen 

Menschen gleichberechtigt teilen. 

Zur Identifikation mit den Kindern des 

Globalen Südens und um Empathie zu 

ermöglichen, werden hier Miriam aus 

Burkina Faso, Sidnei aus dem Bundes-

land São Paulo in Brasilien, Abassane 

aus der Elfenbeinküste in Westafrika 

und Thiemo, aus Niedersachsen in 

Deutschland vorgestellt, die in den wei-

teren Modulen wiederkehren werden. 

Die Kinder kommen aus verschiedenen 

Kontexten: aus ländlich geprägten 

und  aus städtischen Regionen, sozial 

schwächeren sowie sozial stärkeren 

Kontexten. Dabei sollen stereotypische 

Bilder vermieden werden (z.B. arm = 

Land, reich = Stadt) sondern eher darauf 

geachtet werden, ausgewogene Le-

bensumstände darzulegen.

Nachdem die Identifikationspersonen 

vorgestellt wurden, können die Länder, 

aus denen die Kinder kommen, auf der 

gebastelten Erdkugel verortet werden. 

Die markierte Erdkugel soll plastisch 

vermitteln, dass die Erde unser gemein-

samer Planet ist und wir alle Nachbarn 

sind.

 KK: Der Einstieg mit der Frage nach 

dem „Blauen Planeten“ sollte im Ple-

num  bearbeitet werden. Dazu 

die Fotos in Großformat zeigen. è
Bei der Zuordnung der Kontinente brau-

Miriam 
Burkina Faso

Thiemo
Deutschland

Abassane
Elfenbeinküste

chen die SuS Unterstützung. Eventuell 

müssen die SuS der verschiedenen 

Kontinente auch schrittweise über die 

Module eingeführt werden.

 SW: Für sehbeeinträchtigte SuS ist 

es leichter, Vorlagen für die Kontinente 

bereitzustellen, die sie dann mit einem 

dicken Stift auf Filz aufmalen und dann 

ausschneiden können.

Orientierung ist bei sehbeeinträchtigten 

SuS häufig ein Problem. Viel Zeit zum 

Erkunden des Globus lassen. Beschrei-

ben, wo die Kontinente liegen und sie 

gemeinsam zueinander in Beziehung 

setzen. Daher sollte auch die Sternchen-

aufgabe   weggelassen werden. 

Bei blinden SuS sollte die Bastelarbeit 

weggelassen werden. In der Zeit, in der 

mit den anderen SuS gebastelt wird, 

sollte intensive Globus- und Kartenar-

beit erfolgen, d.h. Kontinente taktil er-

fassen, benennen und lokalisieren. Dazu 

sollte viel verbalisiert werden. 

Anschließend können auf einer taktilen 

Landkarte die Kontinente entdeckt und 

geordnet werden.

Deutschland und die Länder der ande-

ren Kinder sollten taktil erkennbar sein. 

Diese können dann von den blinden 

SuS gesucht und zugeordnet werden. 

Auch hier sollte viel verbalisiert werden, 

damit die SuS eine Vorstellung von der 

Welt und den einzelnen Ländern erhal-

ten. 

Methode:  

Vorstellung der Identifikationspersonen 

durch die Lehrkraft. Alternativ können 

auch SuS aus der Klasse ausgewählt wer-

den, die die Vorstellung übernehmen. 

Die Beschreibungen, wo die Länder lie-

gen, befinden sich auf den Bildern.

Material: 

Kugel aus Styropor (oder alte Bälle, in 

die man Zahnstocher stecken kann)

Malstifte, Schere und Kleber

Zahnstocher (für die Flaggen)

Satellitenbilder, auf denen man sehen 

kann, was der Astronaut gesehen hat

Flaggen der einzelnen Länder mit 

dem jeweiligen Kind (in Farbe und in 

schwarz-weiß zum Ausmalen)

Weltkarte „4 Länder“ zum Ausdrucken  

Vorlage der Kontinente zum 

Ausschneiden 

AK KK 

AK SW 

Audiodateien von Miriam, Sidnei, Abas-

sane und Thiemo 

gebastelte Erdkugel

Weltkarte „4 Länder“ auch taktil

tastbarer Globus 

Namen der Kontinente in Braille,  

die an den Globus geheftet werden

aufblasbarer Globus

Briefe der Kinder in Braille

Alternativen: ein Globus und eine gro-

ße Weltkarte (z.B. die von der Bundes-

zentrale für politische Bildung, die von 

den Flaggen der Länder umrahmt ist, 

als Anschauungsmaterial. 

èèwww.bpb.de

Sidnei    
Brasilien
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Aktionsblatt 6  

Mengen an Meer-, Eis-, 
Grund- und Trinkwasser 
einschätzen
Leitfaden für Lehrpersonen

Nachdem den SuS bewusst ist, dass 

die Erde zum größten Teil von Wasser 

bedeckt ist, soll ihnen bei dieser Übung 

klar werden, dass nur ein minimaler 

Teil davon Süßwasser ist. 

Anhand der einführenden Gebäckver-

teilungsübung sollen die SuS erfahren, 

dass 97% des Wassers Salzwasser 

sind und nur 3% Süßwasser. Durch die 

Sammlung in zwei unterschiedlichen 

Gefäßen können die SuS deutlich den 

„geringen“ Anteil am wertvollen Süß-

wasser erkennen.

Im weiteren Verlauf lernen die SuS, 

dass sich diese 3% Süßwasser aus meh-

reren Bestandteilen zusammensetzen 

und nur ein minimaler Teil davon das 

Süßwasser ist, das wir tatsächlich 

trinken und für unseren häuslichen 

Gebrauch verwenden können. Dazu 

wird an der Tafel festgehalten, dass es 

Salz- und Süßwasser gibt. Die Lehrper-

son pinnt die Begriffe „Eis und Schnee“, 

„Grundwasser“ und „Oberflächen-

wasser“ an die Tafel. Die SuS erklären 

in ihren Worten, was sie unter diesen 

Begrifflichkeiten verstehen. Anhand 

ihrer gebastelten Erdkugel können die 

SuS nachvollziehen, wo sich Teile des 

Süßwassers befinden. Auf einem Ar-

beitsblatt werden die Begrifflichkeiten 

gesichert. 

Variante: Um die Prozentangaben der 

unterschiedlichen Süßwasserarten 

visuell zu demonstrieren, kann man 

diese auch mit Messbechern und 

Wasser darstellen und sie von den 

SuS umverteilen lassen. Mit Hilfe von 

Messbechern kann noch einmal veran-

schaulicht werden, wie unterschiedlich 

die Wasserverteilung auf unserem 

Planeten ist. 

Hinweis zur Durchführung:

Die Lehrperson bringt 100 Teile Kleinst-

gebäck mit (97 Teilchen salzig und 3 

Teilchen süß). 

An der Tafel werden zwei durchsichtige 

Gefäße aufgestellt, daneben liegen far-

bige Kugeln in zwei unterschiedlichen 

Farben. Blau steht für salziges Wasser 

und grün steht für Süßwasser.

Reihum essen die SuS das Kleinstge-

bäck. Wenn die SuS ein salziges Stück 

gegessen haben, werfen sie eine blaue 

Kugel in das linke Gefäß. Haben sie ein 

süßes Stück gegessen, werfen sie eine 

grüne Kugel in das rechte Gefäß. 

Als Ergebnis werden 97 blaue Kugeln 

im linken und 3 grüne im rechten Ge-

fäß zu sehen sein. 

Anschließend an diesen Einstieg 

sollte Raum gegeben werden für ein 

Plenumsgespräch, in dem weiter er-

arbeitet wird, wie sich das Süßwasser 

zusammensetzt.

 

 KK:  Das Arbeitsblatt kann als Si-

cherung der Aufgabe genutzt werden. 

Dafür werden die Signalwörter in die 

großen Platzhalter eingetragen.

 SW: Blinde SuS sollten die Kugeln im 

Glas taktil erfassen, damit ihnen der Un-

terschied bewusst wird. Daher eher am 

Gruppentisch als an der Tafel arbeiten.

Wenn Tafelarbeit stattfindet, sollte viel 

verbalisiert werden. Gut wäre, wenn 

man den SuS die Wasserverteilung taktil 

anbietet.

Auf der taktilen Weltkarte sollten 2 Bei-

spiele für Süßwasser tastbar erfahrbar 

sein. 

Beim Aktionsblatt sollen die SuS die 

Begriffe richtig zuordnen. Dafür sollte 

das Gefäß von der Seite taktil darge-

stellt sein. Wenn die Begriffe bereits in 

Braille ausgedruckt und als Kärtchen 

vorhanden sind, kann man diese leichter 

zuordnen. 

Methode: 

Material: 

die gebastelten Erdkugeln, 

Messbecher 

100 Teile Gebäck (z.B. kleine Salzbre-

zeln), davon 97 salzig und 3 süß 

zwei durchsichtige Gefäße 

blaue und grüne Kugeln

Aktionsblatt zur Sicherung der 

Ergebnisse

AK KK 

AK SW 

Bauklötze, die die Grafik veranschauli-

chen können 

Messbecher zur Veranschaulichung der 

Größenverhältnisse

Taktile Weltkarte  mit zwei taktilen 

Süßwasserflüssen

97% 3%

100%

Das Wasser der
ganzen Erde

Salzwasser

  Eis

  Grundwasser

  Bäche, Seen, Flüsse
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Aktionsblatt 7
Experiment Salzwasser
Leitfaden für Lehrpersonen

Mit einem Experiment können die 

SuS ihre Kenntnisse über Salzwasser 

vertiefen. Es soll aufgezeigt werden, 

dass Salz im Wasser schwerer ist, im 

Gegensatz zu klarem Wasser. Dies 

wird verdeutlicht, indem die SuS ein 

rohes Ei in das jeweilige Glas legen 

und das unterschiedliche Verhalten 

des Eies im Wasser beobachten kön-

nen. Ihr Interesse für Naturphänome-

ne wird geweckt und gefördert. 

leicht ins Glas führen, um zu fühlen, 

wann das Glas voll ist (ggf.  SuS dabei 

unterstützen). Blinde SuS müssen die 

Beobachtung ertasten.

Methode:    und  

Material: 

2 Gläser mit Wasser 

2 Esslöffel Salz 

2 rohe Eier 

1 Löffel 

Piktogramme „Eierexperiment“

AK SW  

Wassermangel
zunehmender Wassermangel
ausreichende Wasservorkommen
Wasserüberschuss

Lösung zu Frage 2:

Das Ei im Glas 1 sinkt auf den Boden 

aber das Ei im Salzwasser bleibt etwa 

in der Mitte stehen. 

Süßwasser ist leichter als das Ei, des-

wegen sinkt das Ei auf den Boden. 

Aber das Salzwasser ist schwerer als 

das Ei, deswegen kann das Ei nicht 

ganz sinken. Das heißt, dass Salzwas-

ser schwerer ist als Süßwasser. 

 SW: Bei blinden SuS darauf achten, 

dass sie beim Einschenken den Finger 

Aktionsblatt 8  

Wasserreiche und 
wasserarme Regionen
Leitfaden für Lehrpersonen

Das nutzbare Wasser auf unserer Erde 

ist nicht nur knapp, sondern auch 

ungleich verteilt. Das wird den SuS 

anhand einer vereinfachten Welt-

karte vermittelt. Sie vergleichen die 

verschiedenen wasserarmen und 

wasserreichen Regionen der Welt und 

stellen fest, dass Deutschland in einer 

wasserreichen Region liegt, während in 

den Regionen von Miriam,  Sidnei oder 

Abassane Mangel an Wasser herrscht.

 SW: Blinden SuS viel Zeit geben, 

um die Wasserverteilung erfassen zu 

können.  Je nach Leistungsstand ist es 

einfacher, wenn man die Namen der 

Kinder in Braille auf die jeweilige Stelle 

der Landkarte steckt und die SuS sie nur 

ertasten und den Kontinenten/Ländern 

zuordnen müssen. 

Methoden:   und   

Material: 

Große Weltkarte (z.B. die von der Bun-

deszentrale für politische Bildung) und 

die bunte Weltkarte „Wasser ist 

ungleich verteilt“ ausdrucken, verviel-

fältigen oder projizieren 

AK KK 

AK SW 

große Weltkarte „Wasser ist ungleich 

verteilt“ laminiert, auch taktil mit 2 

Süßwasserflüssen

taktile Weltkarte „4 Länder“

Namen der Kinder in Braille , um sie 

auf die jeweilige Stelle zu kleben
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Modul I: 
Wer, wie, Wasser. 
Wieso, weshalb, 
warum ist Wasser so 
wichtig? 

Aktionsblatt 9
Der Wasserkreislauf
Leitfaden für Lehrpersonen

Es wird empfohlen, den Wasserkreis-

lauf anhand der sehr anschaulichen 

und kindgemäß aufbereiteten Ani-

mation  „Ein Tropfen geht auf Rei-

sen“ vorzustellen. 

èèwww.wwa-ke.bayern.de/

wasserschule/ein_tropfen_geht_auf_

reisen/index.htm

Variante: Film zeigen 

èèwww.kindernetz.de/infonetz/

thema/elementwasser/-/id=97844/

nid=97844/did=98020/ucvd1d/index.

html

Ergänzend kann das Bild des Wasser-

kreislaufs è  ausgeteilt werden. 

Mit Hilfe des Bildes und des Lücken-

textes sollen sich die SuS überlegen, 

wie man den Wasserkreislauf erklä-

ren könnte. Sie können eine kleine 

Theaterperformance machen. 

Zur visuellen Veranschaulichung 

kann der Versuch aufgebaut werden. 

Der Versuch kann den Wasserkreis-

lauf noch einmal festigen.

 KK:  Für SuS mit Wahrnehmungs-

problemen kann die Sprache im Film 

als zu schnell empfunden werden. 

Das Puzzle bietet auch eine Hand-

lungsvariante zur Darstellung des 

Wasserkreislaufs an.

 SW: Die Animation „Ein Tropfen 

geht auf Reisen“ ist für sehbeeinträch-

tigte SuS schwer einsetzbar.

Der Film kann besser gezeigt werden, 

da viel verbalisiert wird. Jedoch ist zu-

sätzlich eine ausführliche handelnde 

Auseinandersetzung notwendig, damit 

die SuS den Wasserkreislauf erfahren 

und verstehen können.

Sinnvoll wäre, wenn die einzelnen 

Stationen des Puzzles ertastet und 

benannt werden, um diese dann zu ei-

nem Kreislauf zusammenzufügen. Die 

Sätze in Braille sollen den SuS helfen, 

den Kreislauf zu verstehen. In einem 

Lückentext kann dann anschließend 

das Wissen gefestigt werden. Auch hier 

ist es wichtig, mit den SuS die einzel-

nen Stationen zu verbalisieren und zu 

besprechen. 

Wenn der Versuch durchgeführt wird, 

müssten die SuS das Sichtbare ertas-

ten/erfühlen (Wasserdampf, nasser 

Schwamm, Wasser in schmaler Schale, 

Wasser in Kochtopf). Darüber hinaus 

sollte viel verbalisiert werden.

Der natürliche Wasserkreislauf / Lösung

   GRUNDWASSER                  QUELLE                    BÄCH
E  U

N
D

  FLÜSSE                                 WASSERKREISLAUF               
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   V
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  W
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    T

EMPERATUR         
         REGEN                            

Wasser besteht aus vielen kleinen Wassertropfen. Die Sonne erwärmt die Gewässer. 
Dadurch steigt das Wasser als Wasserdampf auf. Das heißt Verdunstung. 
Durch warme Luft steigt der Wasserdampf weiter nach oben. 
Oben kühlt die Luft das Wasser ab, Wolken entstehen. Sind die Wolken voll mit Wasser, regnet es. 
Je nach Temperatur kommt das Wasser als Schnee, Eisregen, Hagel, Graupel oder Regen auf die Erde. 
Auf dem Boden nehmen es die P�anzen auf und ein Teil versickert im Boden. 
Das im Boden versickerte Wasser sammelt sich tief in der Erde zum Grundwasser. Daraus wird unser 
Trinkwasser gewonnen. Ein Teil des Wassers im Boden kommt durch eine Quelle wieder an die 
Ober�äche zurück und �ießt als Bäche und Flüsse wieder ins Meer zurück. 
Der Wasserkreislauf beginnt wieder von neuem.

Methode:  

Material: 

Internetzugang, Beamer 

Puzzle „Natürlicher Wasserkreislauf“ 

Darstellung des natürlichen 

Wasserkreislaufs

AK SW  

Lückentext in Braille

Puzzle des Wasserkreislaufs 

taktiles Puzzle des Wasserkreislaufs 

Für den Versuchsaufbau: 

Schwamm 

Infrarotlampe 

Herdplatte oder Ähnliches 

Kochtopf 

schmale Schalen
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Links

Experimente, Spiele und Bastel
anleitungen: von Save our Future 
Umweltstiftung (S:O:F.: Projekt Wasser 
erleben. Handreichungen. Elementar-
bereich, o. D.):

èèwww.kinder-tun-was.de/fileadmin/

user_upload/pdfs/wasser_erleben_

handreichung_komplett.pdf

Weitere Experimente: 

èèwww.klassewasser.de 

Spiele, Bastelanleitungen, Experimente 
usw. zum Thema Wasser: Zzzebra. Das 
Web-Magazin für Kinder vom Labbé 
Verlag 

èèwww.labbe.de

Online Spiele

Animation „Ein Tropfen geht auf 
Reisen“ 

èèwww.wwa-ke.bayern.de/

wasserschule/ein_tropfen_geht_

auf_reisen/index.htm
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MODUL II: 
WASSER IST MEIn REcHT 
(WASSERVERBRAUcH, 
WASSERKREISLAUF) 

WASSER In DEUTScHLAnD 
MODUL II: 
WASSER IST MEIn REcHT 
(WASSERVERBRAUcH, 
WASSERKREISLAUF) 

SAcHInFORMATIOnEn

Wasser in Deutschland 
Deutschland gehört zu den Regionen mit Wasserüberschuss. Von den 188 Mil-
liarden Kubikmetern Wasser, die jährlich zur Verfügung stehen, werden nach 
Angaben des Bundesverbandes der Energie und Wasserwirtschaft nur 2,7 % 
von privaten Haushalten, Industrie und Gewerbe (öffentliche Wasserversor-
gung) genutzt. Die nicht-öffentliche Wasserversorgung (z.B. Kraftwerke) nutzt 
14,9%. 82,4% bleiben ungenutzt. 

Darüber hinaus funktionieren Wasserwerke sowie Kläranlagen sehr gut, so dass 
sich hier niemand wirklich Sorgen um die Wasserversorgung machen muss. Zu 
dieser guten Voraussetzung für die Versorgung der Bevölkerung mit einwand-
freiem Trinkwasser trägt auch ein sparsamer Umgang mit dem Wasser bei: 
Während im Jahr 1991 durchschnittlich noch 144 Liter Wasser pro Einwohner 
und Tag verbraucht wurden, kamen wir im Jahr 2012 mit etwa 120 Litern aus. 
èèBundesverband	der	Energie	und	Wasserwirtschaft,	2014

MODUL 2

Wasser ist mein Recht 
(Wasserverbrauch, Wasserkreislauf)



MODUL II: 
WASSER IST MEIn REcHT 
(WASSERVERBRAUcH, 
WASSERKREISLAUF) 

WASSER In WASSERARMEn REGIOnEn,  Z.B. KEnIA
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èèwww.dieeinsparinfos.de, aus: fairunterwegs.org

82,4%

14,9%

Ö�entliche Wasserversorgung 28 Mrd. m3   =   2,7 %

Nicht-ö�entliche Wasserversorgung 28 Mrd. m3  =

Ungenutztes Wasser 154,9 Mrd. m3  =

Verfügbare Wasserressourcen: 188 Mrd. m3 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesanstalt für Gewässerkunde, BDEW Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft e.V. (2014) 

Wassernutzung in Deutschland 2010

èwww.dieeinsparinfos.de, aus: fairunterwegs.orgwww.dieeinsparinfos.de, aus: fairunterwegs.org

Vereinte Arabischen Emirate                                       
Israel
Saudi Arabien
Schweden
Deutschland
Belgien
China
Mongolei
Afghanistan
Senegal

Niger
Tschad

380 Liter
304 Liter
211 Liter 
188 Liter
121 Liter
120 Liter

86 Liter
84 Liter
36 Liter

21 Liter
19 Liter

11 Liter

Täglicher durchschnittlicher 

Trinkwasserverbrauch je Einwohner in 

ausgewählten Ländern 2010

Wasser in wasserarmen Regi onen, 
z.B. Kenia
In einigen wasserarmen Regionen der Welt sieht die 
Wassersituation ganz anders aus als in Deutsch-
land. In Kenia zum Beispiel hatte nach Angaben 
der World Health Organisation (WHO) 2008 nur 
67,5 Prozent der Bevölkerung Zugang zu sauberem 
Trinkwasser. Allerdings entsprach dies schon einer 
Steigerung gegenüber dem Jahr 1990, als nicht 
einmal die Hälfte der Bevölkerung mit sauberem 
Trinkwasser versorgt werden konnte. 
èèWHO, 2010 

Standen 1975 jedem Menschen in Kenia jährlich 
noch durchschnittlich 2198 Kubikmeter Wasser pro 
Jahr zur Verfügung, waren dies im Jahr 2000 nur 
noch 1004 Kubikmeter und seitdem nimmt diese 
Zahl ständig ab. Eine kritische Lage, wenn man 
bedenkt, dass die WHO weniger als 1000 Kubikme-
ter als chronischer, und weniger 500 Kubikmeter als 
absoluter Wassermangel defi niert. 
èèEngelman et al., 2000
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Modul II: 
Wasser ist mein recht 
(Wasserverbrauch, 
Wasserkreislauf) 

Kenia im Überblick 
Fläche 582 650 m2

Einwohner ca. 43 Mio.

Bevölkerungswachstum 2,27% (est.)

Regierungssitz Nairobi

Rang im Human Development Report Index des UNDP 143 (von 187 Ländern)

Amtssprachen Englisch, Kiswahili

Regionalsprachen viele, u. a. Kikuyu, Luhya, Luo

Bedeutendste Religion Christentum 78%

Weitere bedeutende Religion Islam 10%

Städtische Bevölkerung ca. 30%

Lebenserwartung 57 Jahre

èèAus: liportal.giz.de

Weltweiter Wasserverbrauch 
In den letzten 100 Jahren hat sich die globale Wasserentnahme mehr als 
versechsfacht und ist damit etwa doppelt so schnell gewachsen wie die 
Weltbevölkerung. 
èèFischer Weltalmanach 2013, S. 10

Laut dem Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) dürfte 
sich die Wasserknappheit zu einem der größten Probleme des 21. Jahrhun-
derts entwickeln. Im Jahre 2000 waren 15 Länder von Wasserknappheit massiv 
betroffen. Im Jahre 2025 wird Wasser voraussichtlich in 44 Ländern Mangel-
ware sein.
èè  Engelhard, 2012, S. 49
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Gründe für die Wasserknappheit
Gründe für die Wasserknappheit bzw. für den mangelnden Zugang zu sau-
berem Trinkwasser in einigen Regionen unserer Erde sind eine wachsende 
Bevölkerung, zunehmende Verstädterung und globaler Klimawandel. Aber auch 
die mangelnde Allokation des vorhandenen Wassers, fehlendes internationales 
Wassermanagement, politische Konflikte und Kriege, die fortschreitende Indus-
trialisierung sowie damit einhergehend der übermäßige Verbrauch von Wasser 
in der Landwirtschaft tragen dazu bei, dass viele Menschen unter der Wasser-
knappheit leiden.
èèEngelhard, 2012, S. 49

Folgende Graphik veranschaulicht die Tatsache, dass der meiste Konsum welt-
weit nicht auf die Haushalte, sondern auf die Landwirtschaft (Produktion von 
Lebensmitteln u.a.) zurückzuführen ist: 

 

Wasserverschmutzung
Eine weitere negative Folge der Entwicklung in den letzten Jahren im Indust-
rie- und Agrarbereich ist die Wasserverschmutzung. Ungeklärte Abwässer von 
Fabriken und Städten sowie giftige Düngemittel- und Insektizidenreste aus 
landwirtschaftlichen Gebieten verunreinigen das Grundwasser, die Flüsse, Seen 
und Meere weltweit. Schlagzeilen über die Ölverschmutzung der Meere sowie 
die Berichterstattung über das enorme Plastikvorkommen in den Ozeanen 
haben in der letzten Zeit auf dieses Problem aufmerksam gemacht.
  

          Private Haushalte 12 %            Industrie 18%                    Landwirtschaft 70 %

Weltweiter Wasserverbrauch

èèFischer Weltalmanach, 2013, S. 612-613
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Wasser ist mein recht 
(Wasserverbrauch, 
Wasserkreislauf) 

Wasser für alle
Die ungleiche Verteilung der Wasserressourcen und der rapide Anstieg des 
Wasserverbrauchs durch den Menschen beschäftigen seit Jahren die Vereinten 
Nationen (VN). Nach der ersten Wasserkonferenz in Mar del Plata/Argentinien 
1977 haben die Vereinten Nationen verschiedene Initiativen zur Verbesserung 
der Lage ins Leben gerufen, die „Wasser für alle“ als Ziel hatten. Mit der Verab-
schiedung der „Millenniums-Entwicklungsziele“ im Jahr 2000, nahmen sich 
die Mitgliedsländer der VN unter anderem vor, bis 2015 den Anteil der Welt-
bevölkerung, der unter extremer Armut und Hunger leidet und kein sauberes 
Trinkwasser hat, zu halbieren. 
èèwww.bmz.de/de/service/glossar/M/millenniumsentwicklungsziele.html

Die Erfolge dieser internationalen Initiative sind beachtlich, die Zahl der Men-
schen ohne Zugang zu Trinkwasser hat sich tatsächlich bis heute um 50 Prozent 
reduziert. Das Problem ist jedoch noch längst nicht gelöst: Noch immer haben 
rund 800 Millionen Menschen auf dieser Welt kein sauberes Trinkwasser zur 
Verfügung. Außerdem gibt es im Bereich der sanitären Einrichtungen ein enor-
mes Defizit: rund 2,5 Milliarden Menschen verfügen über keine Toilette. Infolge 
des mangelndem Zugangs zu sauberem Trinkwasser sowie Mangel an guter 
Sanitärversorgung sterben jährlich immer noch mehr als eine Million Kinder 
unter fünf Jahren an Durchfall und weiteren wasser- und sanitärbedingten 
Krankheiten.
èè  Vereinte Nationen, 2010; WHO, 2013 

Wasser ist ein Menschenrecht
Angesichts dieser Probleme und der zunehmenden Konflikte um den Zugang 
zu Wasser erhob die Generalversammlung der Vereinten Nationen im Juli 2010 
das Recht auf sauberes Trinkwasser und die sanitäre Versorgung zu einem Men-
schenrecht. Weil diese Resolution nicht das Recht auf Wasser im Sinne des 
internationalen Rechts bringt, wird sie als ein zu schwaches Instrument kriti-
siert. Nichtregierungsorganisationen fordern deswegen einen Klageweg für 
das Menschenrecht auf Wasser und haben sich als Ziel gesetzt, einen Welt-
gerichtshof zu schaffen, der Menschen oder Institutionen ermöglicht, dieses 
beschlossene Grundrecht einzuklagen. 
Auch in der Kinderrechtskonvention von 1989 wird das Kinderrecht auf saube-
res Trinkwasser ausdrücklich genannt:

19. Wir treffen ferner den Beschluss,
•  bis zum Jahr 2015 den Anteil der Weltbevölkerung, dessen Einkommen  

weniger als 1 Dollar pro Tag beträgt, und den Anteil der Menschen, die  
Hunger leiden, zu halbieren,

• 	 sowie bis zu demselben Jahr den Anteil der Menschen, die hygienisches Trinkwasser  
nicht erreichen oder es sich nicht leisten können, zu halbieren;

                                                                        aus: Millenniumsentwicklungsziele der Vereinten Nationen, 2000
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Artikel 24 (Gesundheitsvorsorge):

1. Die Vertragstaaten erkennen das Recht des Kindes auf das erreichbare Höchst-
maß an Gesundheit  sowie auf Inanspruchnahme von Einrichtungen zur Be-
handlung von Krankheiten und zur Wiederherstellung der Gesundheit an. Die 
Vertragsstaaten bemühen sich sicherzustellen, dass keinem Kind das Recht auf 
Zugang zu derartigen Gesundheitsdiensten vorenthalten wird.

2. Die Vertragsstaaten bemühen sich, die volle Verwirklichung dieses Rechts si-
cherzustellen und treffen insbesondere geeignete Maßnahmen, um

a) die Säuglings- und Kindersterblichkeit zu verringern; 

b) sicherzustellen, dass alle Kinder die notwendige ärztliche Hilfe und Gesund-
heitsfürsorge erhalten, wobei besonderer Nachdruck auf den Ausbau der ge-
sundheitlichen Grundversorgung gelegt wird.

 c) Krankheiten sowie Unter- und Fehlernährung auch im Rahmen der gesundheit-
lichen Grundversorgung zu bekämpfen, unter anderem durch den Einsatz leicht 
zugänglicher Technik und durch die Bereitstellung ausreichender vollwertiger 
Nahrungsmittel und sauberen Trinkwassers, wobei die Gefahren und Risiken 
der Umweltverschmutzung zu berücksichtigen sind;

d) eine angemessene Gesundheitsfürsorge für Mütter vor und nach der Entbin-
dung sicherzustellen;

e) sicherzustellen, dass allen Teilen der Gesellschaft, insbesondere Eltern und Kin-
dern, Grundkenntnisse über die Gesundheit und Ernährung des Kindes, die Vor-
teile des Stillens, die Hygiene und die Sauberhaltung der Umwelt sowie die Un-
fallverhütung vermittelt werden, dass sie Zugang zu der entsprechenden Schu-
lung haben und dass sie bei der Anwendung dieser Grundkenntnisse Unter-
stützung erhalten;

f) die Gesundheitsvorsorge, die Elternberatung sowie die Aufklärung und die 
Dienste auf dem Gebiet der Familienplanung auszubauen.

3. Die Vertragsstaaten treffen alle wirksamen und geeigneten Maßnahmen, um 
überlieferte Bräuche, die für die Gesundheit der Kinder schädlich sind, abzu-
schaffen.

4. Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die Internationale Zusammenarbeit zu 
unterstützen und zu fördern, um fortschreitend die volle Verwirklichung des 
in diesem Artikel anerkannten Rechts zu erreichen. Dabei sind die Bedürfnisse 
der Entwicklungsländer besonders zu berücksichtigen.

aus der UN-Kinderrechtskonvention
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Methodisch-didaktische Überlegungen
Der Einstieg in das Modul erfolgt über verschiedene Sinneserfahrungen zum 
Thema Wasser. Im Anschluss befassen sich die SchülerInnen (SuS) mit dem 
Wasser, das sie tagtäglich zu Hause verbrauchen. Sie erkunden, wo es her-
kommt und was mit dem schmutzigen Wasser passiert. Dazu schauen sich 
die SuS den Wasserkreislauf genau an und verfolgen ihn von ihrem eigenen 
Zuhause bis in die Kläranlage und zurück. Zudem beschäftigen sich die SuS mit 
dem Wasser, das bei alltäglichen Dingen wie Spülen und Duschen verbraucht 
wird. Für die Umsetzung der Inhalte wird auf visuelle Zugänge mit Hilfe von Bil-
dern und Graphiken zurückgegriffen.

Erweitert wird der handlungsorientierte Zugang über eine Textarbeit zu den 
historischen und aktuellen Situationen rund um das Thema Wasser, der aber 
mit Bewegungselementen vertieft werden kann. 

Die Beschäftigung mit Kindern aus unterschiedlichen Ländern erfolgt am Ende 
des Moduls, um die Perspektive der SuS zu erweitern und sie für die Situation in 
den Ländern des globalen Südens zu sensibilisieren. Dies ist besonders relevant 
für die Module drei und vier, in denen der globale Wasserfußabdruck thema-
tisiert wird. Wichtig ist in diesem Modul zunächst der Rückbezug zur eigenen 
Lebenswelt der SuS oder zur Situation in Deutschland. 

Zur Vertiefung der hier behandelten Themen wird der Besuch eines Wasser-
werks bzw. einer Kläranlage empfohlen. Auch ein Wassermuseum bzw. eine 
Wasserinitiative könnte von Interesse sein.

Geförderte Kompetenzen für die heterogene Lerngruppe

Die SuS lernen,

den Weg des Wassers durch die Was-
serwerke und Kläranlagen kennen;

Wasser sparsam zu verbrauchen und 
es nicht zu verschmutzen;

den eigenen Wasserverbrauch 
kritisch zu reflektieren und nach-
zuvollziehen sowie die Bedeutung 
der Wasserversorgung für Kinder in 
anderen Ländern zu erkennen;

sich für die Situation in wasserarmen 
Regionen der Welt zu interessieren;

dass Wasser kein überall frei verfüg-
bares Gut, bequem erreichbar und 
unerschöpflich ist;

dass der Mangel an sauberem 
Wasser tödlich sein kann;

sich über den Wert des Wassers 
klar zu werden und dass jedes Kind  
und jeder Erwachsene auf dieser 
Welt ein Recht auf sauberes Wasser, 
Trinkwasser sowie hygienische Sani-
tärversorgung hat.
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Sie lernen außerdem

Informationen bezogen auf den 
Wasserkreislauf aus zeitlicher und 
geographischer Perspektive zu 
beschaffen und zu verarbeiten;

die Vielfalt (u.a.) innerhalb des Nut-
zungswegs des Wassers, aber auch 
durch die unterschiedlichen Bedin-
gungen bezogen auf Wasser in den 
verschiedenen Ländern zu erkennen;

Perspektivenwechsel einzuneh-
men und Empathie für Menschen 
zu entwickeln, die in wasserärmeren 
Regionen leben;

kritische Reflexion und Stel-
lungnahme u.a. zum eigenen 
Wasserverbrauch;

Solidarität und Mitverantwortung 
bezogen auf den globalen Aspekt von 
Wasser.

EINSTIEG

Aktionsblatt 1 èèSpiel mit Wassergeräuschen 

ANEIGNUNG

Aktionsblatt 2 èèDen Weg des Wassers vom Grundwasser bis zu den Haushalten 
erforschen

Aktionsblatt 3 èèDer Weg des Wassers von den Haushalten zurück in die Natur

Aktionsblatt 4 èèVerbrauch einschätzen und Wassersparen lernen

Aktionsblatt 5 èèSauberes Wasser für jeden?  

Aktionsblatt 6 èèAndere Kinder, andere Bilder

REFLEXION

Zusammenfassendes und vertiefendes Unterrichtsgespräch bezüg-
lich der Gerechtigkeit der Wasserverteilung: Wem gehört das Was-
ser? Sauberes Wasser ist ein Menschenrecht!
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Aktionsblatt 1
Spiel mit 
Wassergeräuschen
Leitfaden für Lehrpersonen

Durch den Einsatz von Wasserge-

räuschen können sich die SuS erneut po-

sitiv auf das Thema Wasser einstimmen.

Zum Einstieg können den SuS verschie-

dene Wassergeräusche  vorgespielt 

werden. Dabei kann man die SuS raten 

lassen, womit sie die Geräusche verbin-

den (beispielsweise mit dem Wasser 

aus dem Wasserhahn, der Klospülung, 

der Badewanne, die vollläuft, Regen, 

Meeresrauschen). Hierfür gibt es eine 

Tabelle, in die die SuS ihr Ergebnis ein-

tragen können (Geräusch 1 …; Geräusch 

2 …, etc.). Die Ergebnisse können in der 

großen Runde vorgestellt oder in einer 

kleinen Gruppe verglichen werden. Im 

weiteren Verlauf können sich die SuS auf 

eine Traumreise  begeben. Dafür kann 

die Musik von Smetana „Die Moldau“ 

 abgespielt werden (in kurzer oder 

langer Version), die die SuS in die Bewe-

gung des Wassers als Fluss einführt. Die 

SuS können eine eigene Traumreise ver-

fassen (schriftlich oder auch mündlich). 

Alternativ kann auch die Traumreise 

vorgelesen werden.

 KK: Die Zuordnung der Wasserge-

räusche kann für SuS sehr schwer sein, 

daher kann man auch verschiedene 

Alternativen vorher ansagen oder un-

terschiedliche Lösungsmöglichkeiten 

zulassen. 

Die Traumreise kann in langer und kur-

zer Version durchgeführt werden. 

Der Regenmacher kann von Kleingrup-

pen gebastelt werden oder als Stations-

arbeiten von allen SuS. Dafür sollten die 

Materialien gut vorbereitet werden.

 Hören: Je nach Art und Grad der 

Hörschädigung können die SuS Inhalte 

nicht allein über das gesprochene Wort 

aufnehmen. Daher sollten die betrof-

fenen SuS nicht aufgefordert werden, 

die Augen zu schließen, weil sie auf das 

Mundbild der Lehrperson beim Spre-

chen angewiesen sind. Zudem sollte die 

Lehrperson den Inhalt der Phantasierei-

se mit Bildimpulsen è  unterstützen 

und während des Sprechens Bilder 

hochhalten, eine Overhead-Folie mit 

nach und nach aufzudeckenden Bildern 

auflegen oder den betroffenen SuS nach 

und nach Bildkärtchen vorlegen, anhand 

derer sie den Verlauf der Geschichte 

nachvollziehen können. 

Zum Aufnehmen der Musik: oftmals 

hilft es SuS mit einer Hörschädigung, 

nahe an der Geräuschquelle zu sitzen. 

Man kann alternativ auch mit einem 

aufgeblasenen Luftballon arbeiten, den 

die SuS in der Hand halten. Dadurch 

können die SuS die Schwingungen der 

Musik spüren. Gemeinsam mit den Bil-

dimpulsen der Lehrperson kann den SuS 

der Inhalt der Traumreise und der Musik 

erfahrbar gemacht werden. 

 SW: Bei blinden SuS die Aufgabe nur 

auditiv bearbeiten. Die Geräusche be-

nennen lassen.

Beim Basteln des Regenmachers die 

Punkte für sehbeeinträchtigte SuS mit 

dickem schwarzem Stift aufzeichnen.

Bei blinden SuS sollte die Linie mit Win-

dowcolor aufgemalt werden, damit sie 

taktil ist. Dann können die SuS selbst 

die Nägel reinstechen. Karton zum 

Überkleben bereits ausschneiden oder 

Paketrollen mit Deckel verwenden. Beim 

Abknipsen der Zahnstocher sowie beim 

Klebeband verbalisierend mithelfen, 

was genau zu tun ist. 

Traumreise zu Smetanas 
„Die Moldau“

Es gibt zwei Version von „Die Moldau“. 

Empfehlenswert ist die kurze Fassung 

(6:08 Min) bei noch ungeübten SuS oder 

SuS, denen ein Zugang zu einer solch 

ruhigen Erfahrung bislang noch unbe-

kannt ist. Für erfahrene SuS kann man 

die längere Version (13:33 Min) nehmen. 

Wichtig sind eine ruhige Umgebung 

und eine angenehme Stimmung in der 

Gruppe. Der Raum sollte warm sein, 

denn Kälteempfindungen können den 

Entspannungsprozess behindern. Schön 

ist es, wenn Decken angeboten wer-

den können. Es soll mit einer ruhigen 

Stimme gelesen werden. Man kann 

zwischendurch die Musik leiser stellen, 

damit der Text besser verstanden wird.

Material:

AK SW 

Bildunterstützung zur Traumreise

 Wassergräusche zum Einstieg

•• bach.mp3

•• badewanne.mp3

•• regen.mp3

•• toilettenspuelung.mp3

•• uferwellen.mp3

•• wassertropfen.mp3

 Traumreise Text: traumreise.mp3

 Smetana: Die Moldau (kurz und lang)

•• smetana_moldau_kurz.mp3

•• smetana_moldau_lang.mp3

Bildunterstützung zur Traumreise
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Anweisung an die SuS

Leg dich auf den Boden. Versuche eine 

ganz entspannte Haltung zu finden. 

Mache die Augen zu und atme ganz 

ruhig. Dein Körper liegt fest auf der Un-

terlage. Deine Augen sind geschlossen. 

Atme langsam ein und aus.

Jetzt nehme ich dich mit auf eine Reise. 

Der Himmel ist blau, die Sonne scheint 

warm auf dich herunter. Du fühlst dich 

sehr wohl. Es ist warm und schön um 

dich herum. Die Sonne scheint auf 

die Wiese, es duftet nach Wasser und 

Wald. Die Sonne flimmert ein wenig 

durch die Blätter der Bäume.

Musik anstellen

Jetzt hörst du ganz leise, wie das Was-

ser unter dem Stein hervordringt. Noch 

ganz vorsichtig fließt ein kleiner Bach 

unter dem Laub hindurch und entwi-

ckelt sich zu einem ganz dünnen Bach. 

Verspielt sucht er sich einen Weg durch 

den Waldboden. Ganz langsam springt 

das kleine Bächlein über Blätter und 

Steinchen an der Wiese entlang. 

Die Sonne scheint dir ins Gesicht. Du 

freust dich, fühlst dich behaglich und 

sehr wohl. Das Bächlein ruft dir zu und 

nimmt dich mit auf die Reise. Langsam 

wird es größer, es kommt mehr Wasser 

dazu und wird immer schneller. Kleine 

Hindernisse stellen sich dem Bächlein 

in den Weg, ein Stein, ein Baumstumpf 

und eine Blume. 

Der kleine Bach wird immer größer und 

bahnt sich seinen Weg. Er sammelt 

immer mehr Wasser auf seinem Weg 

und fließt breit ins Tal. Jetzt nähert er 

sich immer schneller einer Vertiefung, 

wird immer schneller und schneller 

und stürzt sich mit lautem Getöse den 

Wasserfall hinunter. Nach dem Sturz 

sammelt er sich in einem ruhigen See 

und ruht sich aus. 

Der Fluss sammelt seine Kräfte und 

fließt ruhig und würdevoll wieder 

aus dem See heraus. Ein weiteres Mal 

nimmt er die Fahrt auf. Er umspült 

kleine und große Steine, fließt um viele 

große Bäume und Sträucher. Er wird 

schneller und vereint immer mehr 

Wasser in sich. 

Wieder nähert er sich einem Wasserfall 

und fließt immer schneller auf ihn zu. 

Immer schneller und schneller und dann 

… stürzt er sich den Wasserfall hinunter. 

Die Gischt schäumt und die Nebel-

schwaden steigen in die Sonne auf. 

Ein Regenbogen ist zu sehen. Mit lau-

tem Krachen landet der Wasserfall in 

einem See. Dort kommt er zur Ruhe, 

sammelt sich und vereint sich mit 

vielen anderen Flüssen und Bächen. 

Gemeinsam geht die Reise weiter und 

vorbei an einer wunderschönen Land-

schaft mit Sonnenblumen, Margeriten, 

Lilien und Veilchen. Die Sonne scheint 

warm auf dein Gesicht und du siehst 

wie der Fluss sich würdevoll ins Meer 

ergießt und dort deinem Blick ent-

schwindet. 

Die Musik ist jetzt zu Ende. Die SuS müs-

sen wieder in die Zeit zurückkommen. 

Das muss entschieden, aber respektvoll 

und nicht zu langsam geschehen.

Ruhig bleibst du liegen und hängst dei-

nen inneren Bildern nach. Du spannst 

deine Muskeln an. Zuerst bewegst du 

die Schultern, dann deine Arme und 

Hände. Spanne alle Muskeln an und 

entspanne sie wieder. Dann bewegst 

du deine Beine, spannst die Oberschen-

kel, die Unterschenkel und zum Schluss 

ziehst du die Füße nach oben. 

Jetzt öffne langsam deine Augen und 

schau dich in dem Raum um, in dem 

du gelegen hast. 

Hat dir die Traumreise gefallen? Konn-

test du den Fluss sehen, hören oder 

sogar riechen?
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MODUL II: 
WASSER IST MEIn REcHT 
(WASSERVERBRAUcH, 
WASSERKREISLAUF) 

Regenmacher basteln 
Leitfaden für Lehrpersonen

Sie können zusätzlich mit ihren SuS 

einen Regenmacher basteln: wahl-

weise kann jede/r SuS einen eigenen 

basteln oder er wird als Partner- bzw. 

Gruppenarbeit erstellt. Der Regen-

macher kann als Instrument genutzt 

werden, durch dessen Bewegung 

Geräusche erzeugt werden, die den 

Regen simulieren. 

Methode:              

möglich

Material:

Eine feste Papprolle (erhält-

lich in Stoffgeschäften – oder von 

Geschenkrollen)

Reiskörner und Erbsen

Tonpapierreste

Zahnstocher oder Schaschlikspieße

Klebeband

Zange

Hammer

Nagel

Bild „Rainmaker“

Regenmacher

Bauanweisung an die SuS

Auf der Rolle werdet ihr wahrschein-

lich eine Spirale fi nden, die die Pappe 

umkreist. Entlang dieser Spirale malt 

ihr im Abstand von einem Zentimeter 

Punkte auf. Dasselbe macht ihr auch 

über- und unterhalb dieser Linie – im 

selben Abstand. 

Nun stecht ihr mit Hilfe des Nagels 

in jeden Punkt ein Loch. Falls die 

Pappe sehr dick ist, könnt ihr euch 

dafür einen Hammer  zu Hilfe neh-

men. In die Löcher steckt ihr dann 

jeweils einen Schaschlikspieß. Und 

das, was außerhalb der Röhre von 

den Schaschlikspießen übrig bleibt, 

müsst ihr mit der  Zange abknipsen. 

Die Spieße befestigt ihr von außen 

mit dem Klebeband, damit sie nicht 

wieder herausfallen.

Nun zeichnet ihr den Umriss einer 

Öffnung der Rolle auf ein Stück Ton-

karton. Diesen Umriss schneidet ihr 

großzügig aus. Den so entstandenen 

Rand schneidet ihr mehrere Male 

ein. So erhaltet ihr eine Abdeckung 

für die Öffnungen. Danach fertigt ihr 

eine zweite Abdeckung an.

Anschließend füllt ihr die Reiskör-

ner oder Erbsen ein. Danach müsst 

ihr nur noch die andere Öffnung 

verschließen. Jetzt könnt ihr euren 

Regenmacher noch anmalen oder 

verschönern. 

Eurer Kreativität sind keine Grenzen 

gesetzt.
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Aktionsblatt 2
Den Weg des Wassers 
vom Grundwasser bis 
zu den Haushalten 
erforschen
Leitfaden für Lehrpersonen

Die SuS werden zuerst an den Kreis-

lauf des Wassers in der Natur erin-

nert, welcher bereits bei der Behand-

lung des Wasserkreislaufs in Modul 1 

im AK 9 thematisiert wurde. Von der 

„Station Grundwasser“ aus verfolgen 

sie dann den Weg des Wassers bis zu 

ihrer Wohnung. 

Anhand des 1. Teils des Bildes zum 

Wasserkreislauf lernen die SuS vor 

allem den Weg des Wassers vom 

Grundwasser in die Haushalte ken-

nen. In diesem ersten Teil können 

die Begriffe (Grundwasser, Brunnen, 

Wasserwerk und Haus, in dem der 

Verbrauch stattfindet) eingeführt 

werden. Je nach Größe der Gruppe 

können die Ergebnisse gemeinsam 

oder in den jeweiligen Tischgruppen 

besprochen und geprüft werden. 

Wichtig ist, dass der Kreislauf im AK 3 

vervollständigt wird.

 KK: Die Aufgabe könnte für SuS 

schwer sein. Wenn dies der Fall ist 

kann man die SuS mit einem Partner 

arbeiten lassen.

 SW: Anstatt eines Bildes erhalten 

blinde SuS ein Modell, auf dem die 

einzelnen Stationen taktil erfassbar 

sind. Die SuS sollen die Stationen er-

tasten und dann die Kärtchen mit den 

Stationen und der Beschreibung richtig 

zuordnen. 

Wichtig ist, dass man mit den SuS die 

Tasterfahrung verbalisiert und je nach 

Leistungsstand den Wasserkreislauf 

gemeinsam bespricht

Methode:  evtl.  

Material: 

Für alle das Bild „Wasserkreislauf 

A: Vom Grundwasser zum Haus“ 

ausdrucken 

AK SW 

Kärtchen in Braille zum Wasser-

kreislauf mit Stationen

 
Variante 

Falls ein Internetzugang vorhanden 

ist, kann die Animation  „Der Weg 

des Wassers durch Berlin“ gezeigt 

werden. 

èèwww.klassewasser.de/content/

language1/html/881.php

Wasserwerk

Brunnen

Grundwasser

Haus
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Modul II: 
Wasser ist mein recht 
(Wasserverbrauch, 
Wasserkreislauf) 

Aktionsblatt 3  

Der Weg des Wassers von 
den Haushalten zurück in 
die Natur 
Leitfaden für Lehrpersonen

Dieses Aktionsblatt knüpft an das vor-

herige AK 2 an. Der Weg des Wassers 

wird weiterverfolgt. Die SuS können 

erfahren, was mit dem schmutzigen 

Wasser aus den Haushalten passiert. 

Sie erkennen auf dem Bild den weite-

ren Weg des Wassers durch die Kana-

lisation zum Klärwerk und von dort 

wieder zurück in die Natur. 

Wenn die beiden Bilder von den SuS 

aneinander gelegt werden, können sie 

erkennen, dass die Bilder zusammen-

gehören und den Kreislauf deutlich 

machen. Es ist aber auch möglich den 

kompletten, geschlossenen Kreislauf 

auszudrucken und mit den SuS zu be-

arbeiten.

 KK: Die Aufgabe könnte für SuS 

schwer sein. Wenn dies der Fall ist, 

kann man die SuS mit einem Partner 

arbeiten lassen.

 SW: Anstatt der Bilder sollte den 

blinden SuS ein Modell der einzelnen 

Stationen zur Verfügung stehen. Die 

Texte sollten als Kärtchen in Braille 

ausgedruckt und dann dem Modell 

zugeordnet werden können.  

Je nach Leistungsstand ist das sinner-

fassende Lesen in Braille noch nicht 

gefestigt und daher für blinde SuS 

sehr anstrengend. Die SuS können 

sich, wenn nötig, die Texte bei der 

Sternchenaufgabe   vom Computer 

vorlesen lassen.  Auch bei der Stern-

chenaufgabe ist es sinnvoll, ein Modell 

mit den einzelnen Stationen zu erstel-

len.

Methode:  evtl. 

Material: 

Für alle das Bild „Wasserkreislauf B: 

Vom Haus zum Grundwasser“ 

ausdrucken

Zusätzlich das Bild: „Wasserkreislauf 

A+B“ (Wasserkreislauf geschlossen)

AK SW 

für Modell

Haus

Rohre (Röhrchen)

kleine Wannen/Gefäße für Kläranlage 

mit Kamm o.ä. als Rechen

runde Plastiktüte (See)

Texte in Braille  ausdrucken

für Sternchenaufgabe  

2 Filme, die die Funktionsweise von 

Kläranlagen veranschaulichen.  

Auf  eingebettet (Internetzugang 

muss gegeben sein)

è	www. youtube.com/

watch?v=cWmoMVuOlNw

è	www.youtube.com/

watch?v=TOl-4d2XzUc

Haus

Kläranlage

Bach

Grundwasser
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Aktionsblatt 4  

Verbrauch einschätzen 
und Wassersparen lernen
Leitfaden für Lehrpersonen

Die Comic-Zeichnung (verschiedene 

Aktivitäten im Badezimmer, in der 

Küche, in der Waschküche und auf 

der Toilette) soll den SuS zeigen, wo 

jeden Tag im Haushalt Wasser be-

nötigt wird. Auch sollen sich die SuS 

bewusst machen, wie viel Wasser an 

den einzelnen Orten verbraucht wird. 

Dazu sollen die SuS in Gruppenarbeit 

immer eine Aktion (z.B. Zähne put-

zen) mit der passenden Literangabe 

richtig nebeneinanderlegen. Durch 

die Gruppenarbeit sollen die SuS zu 

Diskussionen untereinander angeregt 

werden. Haben sich die Gruppen auf 

ein Ergebnis geeinigt, können sie die 

richtige Lösung auf dem Lösungsblatt 

nachschauen. Dieses sollte versteckt 

im Klassenzimmer angebracht sein 

(z.B. hinter der Tafel). 

Als Sicherung werden alle Ergebnisse 

auf dem Aktionsblatt festgehalten. 

Dabei werden in Tabellenform die 

unterschiedlichen Räume mit ihren 

Aktivitäten und dem dazugehörigen 

Bild mit Literangaben eingetragen. 

Methode:  

Material: 

1 Liter Wasserflasche und 

1 Kasten Wasser (12 Flaschen) als 

Anschauungsmaterial

Aktionsblatt mit der Tabelle zur 

Ergebnissicherung

Kärtchen zum Zuordnen „Memory 

Wasserverbrauch“

	Kärtchen zum Zuordnen „Memory 

Wasserverbrauch“

AK SW 

Lösung (Durchschnittswerte)

Badezimmer Liter/ca.

ein Vollbad 160

einmal duschen 79

einmal Zähne putzen 1/2

einmal Hände waschen 2

eine Morgenwäsche 4

Küche
Kartoffeln für 4 Personen kochen 1

Gemüse waschen 4

Spülmaschine mit Normalprogramm 12

Spülmaschine mit Sparprogramm 7

Spülen von Hand 30

Waschküche Liter/ca.

Waschgang mit Normalprogramm 85

Waschgang mit Sparprogramm 40

Toilette
einen Spülgang mit ganzem 
Wasserbehälter

10

einen Spülgang mit Spartaste 6

Kartoffeln für  
4 Personen kochen

Gemüse waschen

Spülmaschine mit 
Normalprogramm

Spülen von Hand ein Spülgang mit 
ganzem Wasserbehälter

ein Spülgang mit 
Spartaste

einmal duschen

einmal Zähne putzeneinmal Hände wascheneine Morgenwäsche
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Modul II: 
Wasser ist mein recht 
(Wasserverbrauch, 
Wasserkreislauf) 

Aktionsblatt 5  

Sauberes Wasser für 
jeden? Was ist richtig 
und was ist falsch? 
Leitfaden für Lehrpersonen

In diesem Aktionsblatt sollen die SuS 

für die Probleme in anderen Ländern 

sensibilisiert werden. Es gibt Länder, 

in denen die sanitären Einrichtungen 

sehr mangelhaft sind und diese Situ-

ation kann lebensbedrohlich sein. Der 

Hinweis darauf, dass es in Deutsch-

land erst seit Ende des 19. Jahrhun-

derts eine Kanalisation gibt, soll dazu 

beitragen, dass die SuS erkennen, 

dass auch bei uns die Kanalisation 

nicht immer selbstverständlich war. 

Der Mangel an sanitären Einrichtun-

gen soll als ein Problem verstanden 

werden, das überwunden werden 

kann. 

Auch das Problem der Wasserver-

schmutzung wird hier behandelt. 

Dabei bringen die SuS ihre eigenen 

Erfahrungen (u.U. aus anderen Län-

dern) ein. 

Zum Einstieg gibt es zwei Geschichten 

zum Thema Wasser. Eine behandelt 

den geschichtlichen Aspekt, die ande-

re die Situation heute. Die Geschich-

ten können von den SuS selber gele-

sen oder vorgelesen werden. 

Am Ende gibt es dann zehn Aussa-

gen, die von den SuS nach richtig 

oder falsch beurteilt werden sollen. 

Die Aussagen sollen die Gelegenheit 

zu einem ausführlichen LehrerInnen-

SuS-Gespräch geben.

 KK: Für SuS eignet sich besonders 

die Methode des Bewegungsspiels. 

Die Texte sind nicht ganz leicht und 

müssten je nach Gruppe noch stärker 

gekürzt werden.

 SW: Wenn die SuS die Geschichten 

selber lesen, beachten, dass je nach 

Leistungsstand das sinnerfassende 

Lesen in Braille noch nicht gefestigt und 

daher sehr anstrengend ist. Die SuS 

können sich, wenn nötig, die Geschich-

te am Computer auditiv anhören. Schö-

ner ist es, wenn man die Geschichte 

aufnimmt und den SuS als Audiodatei 

abspielt oder die Geschichten gemein-

sam im Klassenverband liest.

Methode: 

1. Bewegungsspiel: Im Klassenraum 

wird auf einer Strecke ein Endpunkt 

mit „richtig“ und der andere mit 

„falsch“ beschriftet. Die Aussage wird 

vorgelesen und die SuS stellen sich 

dort auf, wo sie finden, dass eine Aus-

sage zutrifft. Im Anschluss an jede 

Aussage ergibt sich die Möglichkeit 

zur Diskussion.

2. Die Aussagen werden als Arbeits-

blätter ausgedruckt, bearbeitet und 

die Auswertung als Klassengespräch 

genutzt, verglichen und diskutiert.

Material: 

AK mit Text zur Wasser-Situation 

früher und Fragen für das Bewegungs-

spiel, sowie eine Ankreuz-Tabelle und 

eine Kontrolltabelle mit Lösungen 

AK SW  

Text „Wasser-Situation früher und heute“ 

•• wasser-frueher-u-heute.mp3
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Aktionsblatt 6  

Andere Kinder, andere 
Bilder 
Leitfaden für Lehrpersonen

Die Fotos von Kindern aus verschiedenen 

Ländern sollen vermitteln, dass Wasser 

überall und von allen Menschen genutzt 

wird. Indem sich die SuS mit den Bildern 

beschäftigen, sich Gedanken über das 

Leben der abgebildeten Kinder machen 

und über Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede zum eigenen Alltag reflektieren, 

findet ein Perspektivwechsel statt. Dazu 

können Leitfragen behilflich sein, die 

in den Gruppen gestellt und diskutiert 

werden.

Die SuS wählen das Kind aus, zu dem sie 

eine Verbindung spüren. Sie schreiben in 

einer Sprechblase anhand der Leitfragen 

auf, was sie beschäftigt. Die SuS, die das 

gleiche Kind gewählt haben, finden sich 

in einer Gruppe zusammen. Die SuS stel-

len sich nun gegenseitig in der ganzen 

Gruppe die Sprechblasen vor. 

Variante: Die Vorstellung der Kinder mit 

Hilfe der Sprechblasen wie ein Theater-

stück aufführen. Dadurch entsteht eine 

noch intensivere Beziehung und Pers-

pektivwechsel.

 KK: Die SuS können auch in die 

Sprechblasen malen. Der Ansatz des 

Spielens macht es den SuS leichter die 

Links

Animation Reise durch deinen Wassertag:

èè www.klassewasser.de/content/
language1/html/1087.php

Der Weg des Wassers durch Berlin

èè www.klassewasser.de/content/
language1/html/881.php

DVD und weiterführendes Material 

beim fwu (Medieninstitut der Länder) 

Film Jeder Tropfen zählt:

èè www.tivi.de/tiviVideos/beitrag/
stark%21+-+Kinder+erz%C3%A4hlen
+ihre+Geschichte/906578/1788464

Länderinformationen:

èè  www.liportal.giz.de

Millenniumsziele:

èèwww.bmz.de/de/service/glossar/M/
millenniumsentwicklungsziele.htm

Wassergeräusche:

èèwww.audiyou.de

Kinder aus anderen Ländern zu verste-

hen, indem sie in ihre Lebenssituation 

schlüpfen.

 SW: Anstatt eines Bildes erhalten die 

SuS einen kurzen Brief von einem Kind, 

das sich vorstellt.

Methode:  im 2. Schritt 

Material: 

AK SW 

Fotos der „4 Kinder“

Sprechblase

Kurzvorstellung der 4 Kinder

Kurze Briefe der 4 Kinder in Braille

Fotos von Kindern laminiert 
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Sachinformationen

Virtuelles Wasser
Als „virtuelles Wasser“ gilt die gesamte Menge an Wasser, die zur Herstellung 
eines Produktes, Lebensmittels oder für eine  Dienstleistung verbraucht wird. 
Die Wassermenge, die zur Herstellung dieser Güter verbraucht wird, ist auf 
Anhieb nicht sichtbar und wird deshalb „virtuelles Wasser“ genannt. Dieser 
Begriff wurde erstmals 1998 von Tony Allan, Professor an der„School of Oriental 
and African Studies“ in London eingeführt.
 
Durch die Berechnung des virtuellen Wassers wird der Wasserverbrauch wäh-
rend der ganzen Produktionskette, vom Anbau eines Rohstoffes über die 
Weiterverarbeitung bis zum Verkauf aufgezeigt. Auf diese Weise werden die 
globalen Verflechtungen bei der Produktion und die damit verbundenen öko-
logischen Risiken verdeutlicht. Deutlich wird dabei auch die Problematik, wenn 
die Erzeugerländer dieser Produkte, die bei der Produktion viel Wasser benöti-
gen, in Regionen liegen, die mit Trockenheit und Dürre zu kämpfen haben. 

Eine anschauliche Zusammenstellung des virtuellen Wassers von Konsumgü-
tern befindet sich auf der Website der Vereinigung Deutscher Gewässerschutz. 
èèwww.virtuelles-wasser.de/produktgalerie.html

Wasser im Kleiderschrank

MODUL 3
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Virtuelles Wasser in der Baumwolle
ExpertInnen haben berechnet, dass Baumwollprodukte durchschnittlich 10.000 
Liter Wasser pro Kilo brauchen. Die Produktion eines 250 Gramm schweren 
T-Shirts aus reiner Baumwolle verbraucht etwa 2500 Liter Wasser.
èè  www.waterfootprint.org

Der Großteil des Wassers wird für die Bewässerung der Baumwollpflanzen, ein 
kleinerer Teil im Herstellungsprozess (z.B. Bleichen und Färben) der Stoffe ver-
braucht. Wie viel Wasser für den Anbau der Baumwolle benötigt wird, hängt 
stark von den klimatischen Bedingungen im jeweiligen Land ab. So müssen für 
die künstliche Bewässerung in den wasserreichen und hoch technologisier-
ten USA lediglich 1.345 Liter, in Usbekistan jedoch 10.215 Liter Wasser pro Kilo 
Baumwolle eingesetzt werden.
èèSeewer, 2013; Chapagain, 2006 

Wo wächst Baumwolle: Beispiel Burkina Faso
Die Baumwollpflanze braucht viel Sonne und viel Wasser. Bei der Ernte wirkt 
sich Regen jedoch schlecht auf die Baumwollpflanze aus, denn die weiße Watte 
saugt sich voll mit Wasser und verfault. Deswegen wird Baumwolle in Trocken-
gebieten angebaut und künstlich bewässert. Keine andere Nutzpflanze ist so 
durstig nach Wasser wie Baumwolle. In vielen afrikanischen Ländern ist Baum-
wolle nach Kaffee und Kakao das wichtigste Exportgut und sichert außerdem 
vielen Kleinbauern bescheidene aber für sie lebenswichtige Einnahmen. Baum-
wolle wird deswegen auch „das weiße Gold“ genannt.  
In Burkina Faso leben Millionen von Menschen vom Baumwollanbau. Ein 
großes Problem sind für sie – sowie für andere Baumwollproduzenten aus 
anderen Ländern auch – die Preisschwankungen auf dem internationalen 
Baumwollmarkt. Dieses Problem hat sich durch die Subventionen verschärft, 
die Baumwollfarmer in den USA und in Europa (z.B. Griechenland und Spanien) 
bekommen. Wegen dieser Subventionen sind sie in der Lage, ihre Baumwolle zu 
niedrigen Preisen anzubieten und zwingen dadurch die afrikanischen Bauern 
ihre Baumwolle für wenig Geld zu verkaufen.
èèFilm Let’s make money, 2008

Bewässern, pflegen, ernten, 

transportieren, spinnen, weben, 

färben, nähen, verkaufen: der 

lange Weg der Baumwolle
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Burkina Faso im Überblick
Fläche 274.200 km²

Einwohner 16,98 Mio

Bevölkerungswachstum 3,1 %

Regierungssitz Ouagadougou

Rang im Human Development Report Index des UNDP 181 von 187

Amtssprache Französisch

Regionalsprachen Mooré, Dioula, Peul

Religionen Islam 50%, Kath 15%

Städtische Bevölkerung 20%

Lebenserwartung 53 Jahre

èè  Aus: liportal.giz.de							     

Methodisch-didaktische Überlegungen
Der Hauptschwerpunkt des Moduls ist die Einführung des Begriffs virtuelles 
Wasser. Da ein Großteil dieses Wassers für den Anbau der Baumwolle ver-
braucht wird, steht die Baumwollpflanze im Mittelpunkt. 
Die Beschäftigung mit Baumwolle und ihrer Verarbeitung lädt zu haptischen 
Aktivitäten ein. 
Einen Baumwollzweig in der Hand zu halten und zu untersuchen sowie ggf. 
sogar selbst versuchen zu spinnen, zu weben oder zu färben, macht nicht nur 
Spaß, sondern kann nachhaltige Erinnerungen bei den SuS hinterlassen.
Am Beispiel eines Baumwoll-T-Shirts erfahren die SuS außerdem, dass viele 
und aufwändige Arbeitsvorgänge notwendig sind, um dieses Kleidungsstück 
herzustellen. 
Sie bekommen die Gelegenheit über Wasserkonsum und Wasserverschmut-
zung in den Anbau- und Herstellungsverfahren nachzudenken. Der Weg des 
T-Shirts von der Baumwollplantage bis zum Fertigprodukt wird spielerisch dar-
gestellt. Der Bezug zu den baumwollproduzierenden Ländern und der Arbeit 
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auf den Plantagen wird über Miriam, dem Mädchen aus Burkina Faso, her-
gestellt. Die SuS erfahren etwas über eine Bio-Baumwollplantage und die 
positiven Erfahrungen mit dem fairen Handel. In der Schlussüberlegung wird 
die Weltkarte mit den verschiedenen roten und grünen Punkten die Aufmerk-
samkeit der SuS auf das virtuelle Wasser, den Anbau von Baumwolle, die 
Herstellungsländer der Kleidungsstücke und den Endverbraucher lenken.

Geförderte Kompetenzen für die heterogene Lerngruppe

Die SuS lernen
das Konzept „virtuelles Wasser“ 
kennen;

den Entstehungsprozess eines 
T-Shirts kennen und erfahren dabei, 
dass viele und aufwändige Arbeits-
vorgänge für die Herstellung von 
Kleidungsstücken notwendig sind; 

die Zusammenhänge zwischen 
Konsum und dessen Auswirkungen 
auf andere Länder kennen;

über die Vorteile von Bio-Baumwolle 
bzw. fair gehandelte Baumwolle; 

den Anbau und die verarbeitung von 
Bio-Baumwollprodukten bzw. fair 
gehandelte Baumwolle kennen. 

Sie lernen außerdem

Informationen zu beschaffen und zu 
verarbeiten;

Miriam aus Burkina Faso kennen und 
werden durch sie dabei unterstützt,  
Perspektivwechsel einzunehmen und 
Empathie zu entwickeln;

kritische Reflexion und und Stellung-
nahme (u.a. zum eigenen Konsum);

Solidarität zu zeigen und Mitver-
antwortung gegenüber anderen 
Menschen und dem globalen Gut 
Wasser zu übernehmen;

EINSTIEG

100% Baumwolle-T-Shirt und 2.500 Liter Wasser! 

ANEIGNUNG

Aktionsblatt 1 èèVon der Baumwolle bis zum T-Shirt: sechs Arbeitsgänge

Aktionsblatt 2 èèDie Baumwollpflanze

Aktionsblatt 3 èèEin Besuch bei Miriam in Burkina Faso

Aktionsblatt 4 èèFair Trade und Biobaumwolle

Aktionsblatt 5 èèBatik

Aktionsblatt 6 èèZeig her deine Kleidung! 

REFLEXION

Zusammenfassendes Lehrgespräch, in dem auf die Anfangsfrage – Wo kommen die 
2.500 Liter Wasser her? – noch einmal eingegangen wird. Die auf dem Plakat schon ge-
sammelten Aussagen werden diskutiert und die neuen hinzugefügt. Durch die roten 
und grünen Punkte auf der Weltkarte können die SuS das globale Ausmaß von globaler 
Produktion erkennen. Die roten Punkte zeigen die Anbaugebiete von Baumwolle (dort 
wird viel Wasser verbraucht) und die grünen Punkte die Herstellung der Kleidung (lan-
ge Transportwege). Die Endverbraucher sind wir. Und wo wohnen wir?
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Zum Einstieg
100% Baumwolle und 
2.500 Liter Wasser!

Einführend kann den SuS ein T-Shirt aus 

(Bio-) Baumwolle gezeigt und gleichzei-

tig die Behauptung aufgestellt werden, 

in diesem T-Shirt verbergen sich etwa 

2.500 Liter Wasser. Da diese natürlich 

nicht sichtbar sind, wird diese Behaup-

tung Fragezeichen hervorrufen. Hiermit 

lässt sich der Weg des T-Shirts von der 

Baumwollplantage bis hin zum fertigen 

T-Shirt nachvollziehen und dabei die 

Idee des „virtuellen Wassers“ vermitteln. 

Die Lehrperson stellt die einleitende Fra-

ge, wo sich die 2.500 Liter Wasser verste-

cken. Danach teilt sie kleine Papier-Shirts 

(DIN A4) aus und lässt die SuS dort ihre 

Vermutungen eintragen, die danach im 

Plenum vorgestellt werden. Alle Vor-

schläge werden an der Tafel oder einer 

Pinnwand in Form eines großen T-Shirts 

gesammelt, so dass sie sichtbar bleiben 

und man später daran anknüpfen kann.

 SW: Den blinden SuS das T-Shirt zum 

Ertasten geben. Gut wäre, wenn das 

Thema nicht verraten wird, sondern die 

SuS erraten, was sie ertasten.

Die blinden SuS schreiben ihre Vermu-

tung in Braille auf. Diese wird dann auf 

ein T-Shirt geklebt und zusätzlich mit 

Schwarzschrift beschriftet.  

Bevor die SuS das Domino spielen, wäre 

es gut, wenn man mit den blinden SuS 

die Materialien auf dem Domino zuerst 

ertastet und benennt. Je nach Erfah-

rungsschatz kennen die SuS die Materia-

lien noch nicht (Begriffsbildung notwen-

dig). Daher  die Materialien erst ertasten 

und benennen lassen. Danach könnte 

das Domino in der Gruppe gemacht 

werden (Bild und Text tastbar). 

Material: 

Papier-T-Shirt auf DINA4 und DINA2 

(Plakat) zum Beschriften für die SuS

Ein T-Shirt aus (Bio-)Baumwolle als 

Anschauungsmaterial 

Aktionsblatt 1
Von der Baumwolle bis zum 
T-Shirt: Sechs Arbeitsgänge
Leitfaden für Lehrpersonen

Es werden Gruppen gebildet und die SuS 

bringen die Bilder anhand des Domino-

Spiels in die richtige Reihenfolge: Baum-

wollzweig, Spinnen, Weben, Färben, 

Nähen, fertiges T-Shirt. 

Auf den Dominokärtchen sind jeweils 

ein Bild und ein Text vorhanden, die 

eine richtige Reihenfolge ergeben. Der 

Lösungssatz, auf der Rückseite dient zur 

Selbstkontrolle für die SuS. Nach dieser 

Aufgabe wird der Wasserverbrauch bei 

jedem Arbeitsgang besprochen. Die SuS 

erfahren, an welchen Stellen Wasser 

notwendig ist. Da der Baumwollanbau 

und das Färben viel Wasser benötigen, 

wird auf diese Arbeitsgänge besonders 

eingegangen. 

Als Sicherung füllen die SuS den Text der 

Dominokärtchen als Lückentext aus.

Methode:  

Material: 

Domino-Spiel zum Ausdrucken 

AK KK 

AK SW 

Schaubild „Virtuelles Wasser“

Domino/tastbares Dominospiel  

Baumwollzweig Spinnen Weben

Färben Nähen Verkaufen
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Aktionsblatt 2
Die Baumwollpfl anze
Leitfaden für Lehrpersonen

Nachdem die SuS die Baumwollpfl an-

ze kennengelernt haben, können sie 

diese nun selber basteln und in ihre 

Wassermappe  einkleben. Wenn 

die Möglichkeit besteht, kann auch 

eine echte Baumwollpfl anze gekauft 

und im Klassenraum aufbewahrt wer-

den. Diese Erfahrung und die Beschäf-

tigung mit den Fruchtkapseln voll mit 

Baumwollfasern sollen den SuS die 

Besonderheit dieser Pfl anze plastisch 

zeigen.

Um den Wasserverbrauch noch ein-

mal deutlich zu machen, wird auf 

Pfl anzen im Allgemeinen und die 

Kresse aus Modul 1 hingewiesen. 

Pfl anzen brauchen Wasser zum Wach-

sen. Die Baumwollpfl anze braucht 

besonders viel Wasser, um die kleinen 

Baumwollkapseln mit den Wattebäu-

schen zu bilden.

 SW: Anstatt des Bastelns einer 

Baumwollpfl anze, ertasten die SuS eine 

echte Baumwollpfl anze und erkunden 

diese, indem sie die Einzelteile ausei-

nander nehmen, um eine Vorstellung 

von der Pfl anze zu erhalten. 

Je nach Leistungsstand, können die Ein-

zelteile der Baumwollpfl anze als Kärt-

chen den blinden SuS zur Verfügung 

stehen. Dann können die einzelnen Be-

griffe den Teilen der Baumwollpfl anze 

zugeordnet werden (Begriffsbildung).

Wichtig ist, das Erfühlte zu verbalisie-

ren, damit blinde SuS eine Vorstellung 

von der Pfl anze erhalten. 

Methode:  oder 

Material: 

Zum Basteln der Baumwollpfl anze 

pro SuS oder Gruppe: 

ein dünner Zweig und ein 

Wattebausch

Baumwollpfl anze mit Fruchtkap-

seln (im Herbst manchmal im 

Blumenladen)

Kresse (bestenfalls schon vorhanden, 

èModul 1) 

AK SW 

Bilder der Baumwollpfl anze

großes Bild der Baumwollpfl anze 

laminiert
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Miriam 
Burkina Faso

Wichtigste Baumwollanbaugebiete
Herkunft der Baumwollarten

Aktionsblatt 3
Ein Besuch bei Miriam in 
Burkina Faso
Leitfaden für Lehrpersonen

Die SuS haben sich in den vorherigen 

Modulen schon mit der Weltkarte 

beschäftigt. Dabei haben sie auch her-

ausgefunden, wo Burkina Faso, das für 

seine Baumwollproduktion bekannt ist, 

liegt. In einem Brief von Miriam, einem 

Kind aus Burkina Faso, erfahren die 

SuS ein wenig mehr über das Land, die 

Bedeutung und die Arbeit mit Baum-

wolle. Zur Sicherung des Erlernten über 

Burkina Faso und die Baumwolle kön-

nen die SuS die Fragen beantworten. 

Die Antworten werden in ihrer Wasser-

mappe  aufgeschrieben.

 KK: Wenn SuS mit Schwierigkeiten 

beim Lesen von Texten in der Klasse 

sind, dann kann an dieser Stelle auch 

vorgelesen werden. Der Text kann auch 

noch einmal gekürzt oder vereinfacht 

werden.

 SW: Je nach Art der Sehbeeinträch-

tigung brauchen die SuS Unterstüt-

zung und Zeit, Burkina Faso zu finden. 

Sie sollten ihre Hilfsmittel (Lupe, Bild-

schirmlesegerät) verwenden. 

Brief sollte in Braille ausgedruckt wer-

den.

Auf der taktilen Weltkarte ist Burkina 

Faso tastbar und beschriftet. Es ist 

sinnvoll, mit den blinden SuS nochmals 

die Kontinente zu ertasten und zu 

benennen, um dann Burkina Faso zu 

suchen und zu verorten.   

Methode:

Material: 

Weltkarte „4 Länder“ 

Weltkarte „Baumwolleanbau“

Brief 1 von Miriam

Brief 1 als Audio

miriam-SW.mp3 (Beschreibung)

Foto von Miriam

AK SW 

große Weltkarte „Baumwolleanbau“  

laminiert, auch taktil

Brief 1 von Miriam (lang/kurz) 

Foto von Miriam laminiert
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Aktionsblatt 4  

Fair Trade und 
Biobaumwolle
Leitfaden für Lehrpersonen

Aus Miriams zweitem Brief erfahren 

die SuS, was Biobaumwolle ist und 

was Fair Trade bedeutet. Es werden 

die derzeit geläufigsten Fair Trade-

Siegel vorgestellt. Die Vorteile von 

Bioanbau und fairem Handel werden 

vorgestellt. In einem Zusatztext wird 

auf den ökologischen Anbau von 

Baumwolle und deren Vorzüge einge-

gangen.

 KK: Die Texte sind komplex und 

enthalten viele Informationen. Für 

SuS kann man entweder die Briefe 

vorlesen oder in einer Gruppe ge-

meinsam lesen lassen. In diesem Fall 

ist die Bearbeitung der Fragen auch 

in einer kleinen Gruppe vorzuziehen. 

 SW: Bei guten LeserInnen den Brief 

in Braille ausdrucken.

Je nach Leistungsstand ist das sinner-

fassende Lesen in Braille noch sehr 

anstrengend. Daher könnte man die 

Briefe den blinden SuS als Audio-Datei 

anbieten, damit sie den Sinn leichter 

erfassen können. 

Methode:  oder in  

kleinen heterogenen Gruppen 

Material: 

AK mit Brief und Fragen zum Brief

Piktogramme „Fairer Handel“

Brief 2 von Miriam

 Brief 3 von Miriam

AK SW 

YouTube-Link: Das Fairtrade-System

handgeschriebener Brief von Miriam

certified cotton

Kooperation

Demokratie

Handel

Bildung

Umweltprämie

Faire Partnerschaft

Keine Pestizide

Gesundheitsfürsorge

Biologische Schädlingsbekämpfung

Die Vorteile des Fairen Handels
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Aktionsblatt 5 
Batik
Leitfaden für Lehrpersonen

Bei der einführenden Erläuterung 

der Batiktechnik wird auf den großen 

Wasserverbrauch beim Färben hin-

gewiesen sowie auf die Gefahr, das 

Wasser mit giftigen Farben zu ver-

schmutzen. So soll bei dieser Aktivität 

so wenig Wasser wie möglich ver-

braucht und nur umweltschonende 

Farbe benutzt werden. Man kann an 

dieser Stelle auch auf die Verschmut-

zung hinweisen.

Die SuS können bei der „Arbeit“ (ba-

tiken) fotografiert werden. Das Foto 

kann in die Wassermappe einge-

klebt werden.

Es gibt für die SuS eine genaue Anlei-

tung, aber es sollten in jedem Fall die 

Angaben auf der Batikfarbpackung 

beachtet werden.   

 KK: Die PartnerInnen für die Ba-

tikarbeit müssen gut gewählt sein. 

Es muss sichergestellt werden, dass 

die Handlungs- bzw. Arbeitsschritte 

verstanden wurden.

 Sehen: Da beim Batiken die SuS das 

Endprodukt nicht sehen können, wäre 

es sinnvoller, in einer Klasse mit blinden 

SuS die Variante des Webens und Spin-

nens durchzuführen.

Im Falle, dass das Batiken durchgeführt 

wird, sollte die Aktion mit viel verbaler 

Anleitung und mit Unterstützung (von 

Lehrperson oder SuS) durchgeführt 

werden.

Methode:   

Material:   

Zum Batiken:

Klebeband oder Paketschnur

Textilfarben

Fixiersalz

1 Eimer für drei Liter

Einweghandschuhe

Plastikschürze

Zur Veranschaulichung:

Piktogramme „Batikanleitung“

Batikstoff  

Variante: Unter Umständen können 

die SuS auch das Spinnen und Weben 

selber ausprobieren.  
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èèwww.vdg-online.de
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produktgalerie.html
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Informationen über Baumwolle
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Aktionsblatt 6  

Zeig her deine Kleidung!
Leitfaden für Lehrpersonen

Bei dieser Aktion beschäftigen sich die 

SuS mit den Etiketten ihrer Kleidung, 

lernen die verschiedenen Stoffe kennen 

und erfahren, wo diese Kleidungsstücke 

hergestellt wurden. Sie lernen, dass es 

neben der Baumwolle noch viele an-

dere Stoffe gibt. Die Lehrperson sollte 

im Vorfeld mit den SuS besprechen, wo 

man die Etiketten fi ndet und wie man 

die Angaben lesen kann. Anschließend 

an die Partnerarbeit sollten im Plenum 

folgende Fragen besprochen werden:

1. Was habt ihr herausgefunden? Konn-

tet ihr in alle Spalten in der Tabelle et-

was eintragen?

2. Aus welchen Materialien bestehen die 

meisten Kleidungsstücke?

3. Aus welchen Ländern kommen die 

Kleider? 

Der Rohstoff Baumwolle wird meistens 

Länderinformationen: 

èèwww.liportal.giz.de

Filme 

Fairtrade Deutschland: Fairtrade Film 
über Baumwolle (11:10 Minuten)

èè www.fairtrade-deutschland.de/top/

materialien/fi lme/fairtrade-baumwolle

Let’s make money, 2008 von Erwin 
Wagenhofer, Ov  erseas Development 
Institute

Das Fairtrade System: 

èè www.youtube.com/
watch?v=MrSIKTNRibE

erst in anderen Ländern zu Kleidung 

weiterverarbeitet. Dies kann man nun 

auf der Weltkarte nachvollziehen, indem 

man z.B. mit einem grünen Punkt die 

Länder auf der Karte kennzeichnen lässt, 

aus der die Kleidung laut Etikett kommt. 

Im AK 3 sind die Herkunftsländer der 

Baumwolle mit rotem Punkt markiert. 

Mit diesem AK wird verdeutlicht, dass 

man zur Kleiderherstellung an verschie-

denen Orten das „virtuelle Wasser“ aus 

anderen Ländern benutzt.

 SW: Vor der Aufgabe besprechen, was 

ein Etikett (Begriffsbildung) ist und wo 

es zu fi nden ist (evtl. gemeinsam danach 

suchen). Sinnvoll wäre, ein Etikett ge-

meinsam mit Lupe/Bildschirmlesegerät 

zu lesen und zu besprechen.

Blinde SuS können dann allein nach dem 

Etikett auf ihrer Kleidung suchen. An-

schließend können die SuS in Gruppen 

arbeiten. Ein/e PartnerIn schaut und liest 

vor, was auf dem Etikett steht und blinde 

SuS tragen es in die Tabelle ein. 

Möglich ist, dass die Etiketten nach einer 

bestimmten Weise (LPF-Technik) abge-

schnitten wurden und nicht alles lesbar 

ist. Dann müsste die Kleidung des Part-

ners untersucht werden. 

Der 2. Teil der Aufgabe kann in Partnerar-

beit oder mit Hilfe durchgeführt werden. 

Die Orte, an denen die Kleidung herge-

stellt wurde, sowie der Baumwollanbau 

können mit unterschiedlicher Tastqua-

lität markiert werden. Dann können die 

SuS die Orte ertasten und den Satz ver-

vollständigen. 

Methode:   

Material: 

Einige Kleider-Etiketten, falls die Klei-

dung der SuS keine mehr haben 

Weltkarte „Baumwolleanbau“

AK SW 

Weltkarte „Baumwolle“, auch taktil 
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MODUL IV: 
WASSERSAFT, WASSERFLEIScH 
UnD WASSERScHOKOLADE? 
WIE VIEL WASSER VERSTEcKT 
SIcH In MEInEM ESSEn? 

JEDER DEUTScHE VERBRAUcHT 5288 LITER WASSER AM TAG
MODUL IV: 
WASSERSAFT, WASSERFLEIScH 
UnD WASSERScHOKOLADE? 
WIE VIEL WASSER VERSTEcKT 
SIcH In MEInEM ESSEn?

SAcHInFORMATIOnEn

Jeder Deutsche verbraucht 5288 Liter Wasser am Tag
Die WWF-Studie (World Wild Fund for Nature) fasst den Wasserverbrauch 
in Deutschland inklusive dem virtuellen Wasser (sowohl der in Deutschland 
und in anderen Ländern erzeugten Produkte, die in Deutschland konsumiert 
werden) sowie dem Haushalts-, Gewerbe- und Industrieverbrauch zusammen. 
Das Ergebnis: es werden 159,5 Milliarden Kubikmeter Wasser pro Jahr ver-
braucht. Bei der aktuellen Bevölkerung von 82,2 Millionen Einwohnern 
verbraucht damit jeder Bürger täglich 5.288 Liter Wasser, davon jedoch nur 
einen geringen Teil als Trinkwasser, zum Kochen oder für andere Haushaltsbe-
dürfnisse. Der Großteil dieser Wassermenge steckt in den Lebensmitteln oder 
Produkten, die täglich konsumiert werden. 
èèSonnenberg et al., 2009

Beispiel Orange und Orangensaft aus Brasilien 
Der beliebteste Fruchtsaft der Deutschen ist der Apfelsaft, dicht gefolgt vom 
Orangensaft. Das virtuelle Wasser einer Orange (150 Gramm) beträgt 80 Liter. 
Um einen Liter Orangensaft zu produzieren, sind ca. 1.020 Liter Wasser not-
wendig. Der Orangensaft, den wir konsumieren, kommt meistens aus Brasilien, 
dem größten Orangensaftproduzent der Welt. Knapp 80 Prozent der weltwei-
ten Orangensaft-Exporte stammen aus diesem Land.

MODUL 4

WasserSaft, WasserFleisch 
und WasserSchokolade? 
Wie viel Wasser versteckt 
sich in meinem Essen?



Modul IV: 
WasserSaft, WasserFleisch 
und WasserSchokolade? 
Wie viel Wasser versteckt 
sich in meinem Essen? 

Beispiel Orange und Orangensaft aus Brasilien 
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Diese wirtschaftlich sehr positiven Rekordexporte haben jedoch eine Schat-
tenseite: Trotz der Bemühungen der Regierung, die Lage zu ändern, sind die 
Arbeitsbedingungen der PflückerInnen auf den Orangenplantagen zum Teil 
noch sehr schlecht. Die Löhne sind sehr gering und die ArbeiterInnen haben kei-
nerlei Versicherungen. Auch das Problem der Kinderarbeit konnte bis jetzt nicht 
ganz gelöst werden. Die wichtigsten Orangenanbaugebiete liegen im brasili-
anischen Bundesstaat São Paulo und anderen Nachbarbundesstaaten, einem 
wasserarmen Gebiet.
èèChristliche Initiative Romero, 2013; www.waterfootprint.org 

Brasilien im Überblick
Fläche 8.511.996,3 km3

Einwohner 201.103 Mio

Bevölkerungswachstum 0,9 %

Regierungssitz Brasilia

Rang im Human Development Report Index des UNDP 79 (von 187 Länder)

Amtssprache Portugiesisch

Regionalsprachen Portugiesisch

Religionen Katholizismus (ca. 68%), 
Pfingstkirchen (20,2%), 
Afro-brasilianische Religio-
nen (ca. 0,35%), 
Spiritisten (1,65%)

Städtische Bevölkerung 84,9%

Lebenserwartung 73,3 Jahre

èè liportal.giz.de
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MODUL IV: 
WASSERSAFT, WASSERFLEIScH 
UnD WASSERScHOKOLADE? 
WIE VIEL WASSER VERSTEcKT 
SIcH In MEInEM ESSEn? 

Fleisch, Schokolade und andere 
Produkte
Die Liste des Footprint Network, in der 
Lebensmittel und ihre Mengen an virtuellem 
Wasser aufgeführt werden, deckt ungeahnte 
Zahlen auf. Der Wasserbedarf von einem 
Kilogramm Rindfl eisch zum Beispiel beträgt 
15.400 Liter. Diese Menge setzt sich zusam-
men aus dem Getreide, dem Raufutter (z.B. 
Heu), dem Trinkwasser, sowie dem Wasser zur 
Reinigung der Ställe, die ein Rind in den drei 
Jahren benötigt, bevor es geschlachtet wird. 
èèwww.waterfootprint.org

In der o. g. WWF-Studie werden Regierun-
gen und UnternehmerInnen aufgefordert, 
sich für einen sorgsamen Umgang mit der 
knappen Ressource Wasser einzusetzen. 
Den VerbraucherInnen wird empfohlen, sich 
beim Einkaufen auf regional erzeugtes Obst 
und Gemüse zu konzentrieren, weil wir bei 
deutschen Produkten eher davon ausgehen 
können, dass sie den Anforderungen an eine 
effi ziente Bewässerung genügen. Empfohlen 
wird auch, weniger Fleisch zu essen.

Methodisch-didaktische 
Überlegungen
Nachdem im vorhergehenden Modul das 
virtuelle Wasser anhand eines Kleidungsstü-
ckes eingeführt wurde, soll hier der Transfer 
auf Orange, Hamburgerfl eisch und die Scho-
kolade erfolgen. Am Beispiel dieser drei 
Produkte, die den SchülerInnen (SuS) in der 
Regel bekannt sind, wird aufgezeigt, unter 
welchen Bedingungen unsere Lebensmit-
tel produziert werden und wie viel Wasser 
dabei verbraucht wird. Als Orientierung für 
ein bewusstes Konsumverhalten wird auf 
die Möglichkeit hingewiesen, lokale (z.B. 
Rindfl eisch), biologisch angebaute und fair 
gehandelte (z.B. Schokolade, Orangen) Pro-
dukte zu verbrauchen. 
Die SuS nehmen dazu die Rolle der „Wasser-
detektive“ ein und fi nden heraus, woher das 

 Virtuelles Wasser

Rindfl eisch (1kg)

Baumwolle (1kg)

T-Shirt (250g)

Reis (1kg)

Hamburger (150g) 

Rohrzucker (1 kg)

Schokolade (100g)

Weizenbrot (1kg)

Bier (1l)

Banane (200g)

Apfel (150g)

Orange (150g)

15.400

10.000

2.500

2.500

2.400 

1.800

1.700 

1.600

300

160

125

80

Liter
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WasserSaft, WasserFleisch 
und WasserSchokolade? 
Wie viel Wasser versteckt 
sich in meinem Essen? 

Methodisch-didaktische Überlegungen
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virtuelle Wasser der drei Produkte kommt. Nach einem gemeinsamen Einstieg 
wird die Möglichkeit geboten, das Thema virtuelles Wasser in drei Gruppen 
– Orange, Hamburgerfleisch, Schokolade – zu behandeln. Die Arbeitsweisen 
sind für alle drei Gruppen gleich aufgesetzt. Dabei wird jeweils eines der Her-
kunftsländer exemplarisch hervorgehoben, in dem die Identifikationspersonen 
in Form von Briefen über ihren Bezug zum jeweiligen Produkt berichten. Jede 
Gruppe gestaltet ein Plakat, in dem die Zusammensetzung des virtuellen Was-
sers auch für die anderen Gruppen ersichtlich wird. Im Anschluss präsentieren 
die SuS ihre Ergebnisse im Plenum. 

Geförderte Kompetenzen für die heterogene Lerngruppe

Die SuS lernen

virtuelles Wasser in Orange, Fleisch 
und Schokolade kennen und können 
so ihr Wissen weiter vertiefen;

Perspektivwechel einzunehmen und 
die Produkte, die sie konsumieren, in 
Verbindung mit den Ländern zu brin-
gen, aus denen sie kommen; 

ein Bewusstsein für regionale, biolo-
gisch angebaute und fairgehandelte 
Produkte zu entwickeln;

die globalen Zusammenhänge 
kennen und und lernen gleich-
zeitig ihren eigenen Konsum zu 
reflektieren.

Sie lernen außerdem

durch die eigenständige Arbeitsform 
Informationen zu beschaffen und zu 
verarbeiten;

die Vielfalt der Menschen zu erken-
nen, indem sie die Kinder und ihre 
Lebensweisen näher kennenlernen ;

durch die Kinder, die ihnen die Pro-
dukte vorstellen, Perspektivwechsel 
einzunehmen und Empathie zu 
entwickeln;

kritisch zu reflektieren und Stellung 
einzunehmen (auch zum eigenen 
Konsum);

Solidarität und globale 
Verantwortung; 

Handlungsoptionen kennen im 
globalen Wandel, z.B. durch die Mög-
lichkeit der Wahl als KonsumentIn. 

Orangengruppe Hamburgergruppe Schokoladengruppe

Gemeinsamer Einstieg mit allen SuS

Aktionsblatt 1 èèWo wachsen eigentlich 
Orangen?

èèWo kommt unserer 
Hamburgerfleisch her?

èèWo wächst eigentlich 
Schokolade?

Aneignung

Aktionsblatt 2 èèWie kommt die Orange 
eigentlich in die Tüte?

èèWie wird das Rind zum 
Hamburger?

èèWie wird die Kakaoboh-
ne zur Schokolade?

Aktionsblatt 3 èèVirtuelles Wasser im 
Orangensaft

èèVirtuelles Wasser im 
Hamburger

èèVirtuelles Wasser in der 
Schokolade

Reflexion

Aktionsblatt 4 èèVorbereitung der Prä-
sentation

èèVorbereitung der Prä-
sentation

èèVorbereitung der Prä-
sentation

Aktionsblatt 5 èèFair Trade
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MODUL IV: 
WASSERSAFT, WASSERFLEIScH 
UnD WASSERScHOKOLADE? 
WIE VIEL WASSER VERSTEcKT 
SIcH In MEInEM ESSEn? 

Im vorangehenden Modul 3 wurde 

den SuS am Beispiel von Kleidungs-

stücken aus Baumwolle die Idee des 

„Virtuellen Wassers“ vorgestellt. In 

diesem Modul geht es um virtuelles 

Wasser in Lebensmitteln. Die SuS 

erarbeiten jeweils exemplarisch, wo 

sich das virtuelle Wasser im Orangen-

saft, im Hamburgerfl eisch oder in der 

Schokolade verbirgt. 

Dazu arbeiten die SuS nach einem ge-

meinsamen Einstieg in drei Gruppen. 

Innerhalb dieser Gruppen wiederum 

bietet sich Partner- oder Kleingruppen-

arbeit an. Dabei bleibt es der Lehrper-

son überlassen, ob die Untergruppen 

nach Leistungsstärke oder Neigungen 

zusammengesetzt werden. 

Als gemeinsamen Einstieg heftet 

die Lehrperson zur Erinnerung und 

als stummen Impuls das Bild eines 

T-Shirts oder eines echten T-Shirts 

sowie die Menge 2.500 Liter an die 

Tafel; die SuS äußern sich hierzu. 

Anschließend werden entweder groß-

formatige Bilder (oder Realgegen-

stände) einer Tüte Orangensaft (850 

Liter), eines Hamburgers (2400 Liter) 

und einer Schokolade (225 Liter) an 

die Tafel gepinnt sowie ungeordnet 

die Mengen 850 Liter, 225 Liter, 2400 

Liter.

Die SuS ordnen im Unterrichtsge-

spräch die Mengen richtig zu. Ist ih-

nen das gelungen, bleibt das Tafelbild 

zunächst unkommentiert stehen 

und wird durch die große Überschrift 

„Virtuelles Wasser in unserem Essen“ 

ergänzt.  

Die Lehrperson erläutert dann die 

nachfolgende Arbeitsphase, die sich 

über mehrere Stunden erstreckt. 

Danach werden die SuS in drei Grup-

pen eingeteilt. Dies kann z.B. durch 

Ziehen eines kleinen Kärtchens mit 

unterschiedlichen Symbolen gesche-

hen. Eine Vorlage ist auf der CD è  

vorhanden.

 KK: Bei sehr leistungsdifferenten 

SuS bietet sich eine heterogene Grup-

penbildung an. 

Als Zusatzideen oder Varianten bieten 

sich handlungsorientierte Aktivitäten 

wie etwa das Herstellen von Orangen-

saft, das Backen von Orangen- oder 

Schokoladenkuchen oder das Zuberei-

ten von „Veggieburgern“ an. 

 SW: Echtes T-Shirt als stummen 

Impuls sowie die Menge 2.500 Liter in 

Brailleschrift den SuS zum Ertasten in 

die Hand geben. 

Alternativ verbalisieren die anderen 

SuS, was sie an der Tafel sehen. 

Dasselbe gilt für Orangensaft, Ham-

burger sowie Schokolade: entweder die 

Dinge an der Tafel verbalisieren oder 

dem SuS sowohl die Realgegenstände 

sowie die Literangabe zum Ertasten in 

Brailleschrift anbieten. 

Material zum gemeinsamen Einstieg

Schokolade

zur Veranschaulichung drei Gefäße: 

 • 1 Liter (z.B. Flasche)

 • 10 Liter (z.B. Eimer)  

 • 100 Liter (z.B. großes Fass) 

vorstrukturierte Plakate 

große Bilder mit Literangaben „Memory 

Virtuelles Wasser“

Schaubild „Virtuelles Wasser“

Bild „T-Shirt 2500 Liter“

Gruppenkärtchen „Drei Gruppen“

AK SW 

Animation von Lisa Stanzel über vir-

tuelles Wasser (Internetzugang 

erforderlich)

Orange, Orangensaft, Hamburger als 

Modell

Puzzle „Fairtrade“

Rezept „Veggieburger“ laminiert

Memory „Virtuelles Wasser“

Fotos von Kindern laminiert

Orangensaft, Hamburger oder Schokolade
Wo hat sich diesmal das Wasser versteckt?
Leitfaden für Lehrpersonen
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Wie viel Wasser versteckt 
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Die Aktionsblätter innerhalb der 

jeweiligen Gruppen (Orangensaft 

– Hamburger – Schokolade) weisen 

jeweils die gleiche Struktur auf: 

AK 1: führt mit Hilfe einer Identifika-

tionsperson in das Thema ein, in dem 

diese in einem Brief aus ihrem Leben im 

jeweiligen Anbaugebiet des Roherzeug-

nisses erzählt. Dabei werden auch As-

pekte wie Kinderarbeit, Bioanbau und 

andere Umweltaspekte angesprochen. 

Allerdings stehen diese nicht im Mittel-

punkt und sind nicht immer stringent 

auf das vorrangige Lernziel bezogen. 

Im Sinne des globalen Lernens können 

diese von der Lehrperson aufgegriffen 

und intensiviert werden, wenn von Sei-

ten der SuS Interesse entwickelt wird. 

Die SuS erhalten in den Briefen erste 

Informationen zur Zusammensetzung 

des virtuellen Wassers des jeweiligen 

Produkts. Im Vordergrund steht dabei 

das Rohprodukt (Anbau).

Hinweis: Die jeweiligen Briefe der 

Identifikationspersonen sollten se-

parat in einem Briefumschlag bereit-

liegen, um die Situation für die SuS 

realistischer zu gestalten. 

 SW: Je nach Leistungsstand der SuS 

den Brief in Braille ausdrucken oder als 

Audiodatei zur Verfügung stellen. 

AK 2: dient dazu, die Produktions- 

und Verarbeitungskette vom Roh- 

zum Endprodukt nachvollziehen zu 

können. Dazu sollen die SuS Bildkärt-

chen mit den einzelnen Schritten in 

die richtige Reihenfolge bringen.

Bei leistungsschwächeren SuS können 

die Bildbeschreibungen auch schon 

unter den Bildern stehen, während 

leistungsstärkere SuS die entspre-

chenden Sätze ohne Vorlagen frei 

formulieren können. Im Vordergrund 

steht dabei das virtuelle Wasser in der 

Verarbeitungskette.

 SW: Bei der Kakaogruppe sollten 

anstatt Bildkarten Realgegenstände 

vorliegen, die dann geordnet werden. 

Danach können die jeweiligen Sätze in 

Braille den Realgegenständen zugeord-

net werden

Anstatt der Bildkärtchen bietet es sich 

für Gruppen mit blinden SuS an, die 

Verarbeitungsschritte der Orangen- 

und Hamburgerherstellung handelnd 

durchzuführen. Anschließend könnten, 

dann die Bildkarten/Sätze in die richtige 

Reihenfolge gebracht werden. 

AK 3: besteht im Wesentlichen aus 

einem Lückentext, der zur Sicherung, 

ggf. auch zur weiteren Informati-

onsbeschaffung, dient. Die Lücken 

im Text sind durch jeweils einen 

Wassertropfen angedeutet, in die die 

vorgegebenen Wörter geschrieben 

werden sollen. („Die Wassertropfen 

haben zuvor die Tinte verwischt...!“). 

Leistungsstärkere SuS können auf die 

vorgegebenen Wörter verzichten. 

 SW: Blinde SuS brauchen den Lü-

ckentext in Braille. Die Wörter, die in die 

Lücken kommen, sollten als Kärtchen 

zum Einkleben/Reinlegen bereits vor-

liegen

AK 4: Die Aufgabe dieses Aktionsblatts 

besteht darin, ein Plakat zu gestalten, 

in dem die Zusammensetzung des vir-

tuellen Wassers auch für die anderen 

Gruppen ersichtlich werden soll. Dazu 

erhalten die SuS ein vorstrukturiertes 

Plakat, das sie der gesamten Klasse prä-

sentieren sollen. 

Das vorstrukturierte Plakat hat in der 

Mitte einen Kreis, in den das jeweilige 

Produkt und die dazugehörige Menge 

des virtuellen Wassers geschrieben, 

gemalt oder geklebt wird. Um den Kreis 

herum sollen die einzelnen Komponen-

ten der Zusammensetzung des virtuellen 

Wassers eingetragen werden (also z.B. 

Bewässerung, Säuberung, Futteranbau, 

etc.). Diese sollen durch einen Pfeil zum 

Kreis verdeutlichen, dass diese Kompo-

nenten addiert die endgültige Literanga-

be des virtuellen Wassers ergeben.

 SW: Das Plakat kann zusätzlich mit 

Brailleschrift gestaltet sein. Das vorbe-

reitete Plakat sollte auch blindengerecht 

(in Braille/tastbar ggf. mit Windowcolor 

markieren) für die Gruppe vorstruktu-

riert sein. 

In dieser Gruppe sollte darauf geachtet 

werden, dass sich auch blinde SuS aktiv 

an der Gruppenarbeit beteiligen und 

nicht alle Aufgaben von den anderen 

Gruppenmitgliedern übernommen wer-

den. Ggf. einzelne Arbeitsaufträge vertei-

len: (Schreiber, Diktierer, Gestalter, Leser, 

Zeit- und Regelwächter etc.)

AK 5: Dieses für alle Gruppen einheit-

lich gestaltete Aktionsblatt dient der 

zeitlichen Differenzierung und ist dem-

entsprechend als Puffer zu verstehen.  

In zwei Schwierigkeitsstufen können 

die  SuS hier aus Puzzleteilen exempla-

risch das Fairtrade-Siegel zusammen-

setzen. Die Puzzles befinden sich in der 

Materialkiste. 

Die AK sollten in der vorgegebenen 

Reihenfolge, jedoch in individuellen 

Tempi bearbeitet werden. Daher müs-

sen sie für jede Gruppe bereits zu Be-

ginn in einer Lerntheke ausliegen.
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Modul IV

Die Orangen wachsen an Bäumen, bis sie reif sind. 

Die reifen Orangen werden mit der Hand geerntet. 

Die Orangen werden gewaschen und sortiert.

Die Orangen werden ausgepresst.

Dem ausgepressten Saft wird das Wasser 
entzogen, es entsteht das Konzentrat.

Das in Fässer gefüllte Konzentrat wird verschifft.

Das Konzentrat wird wieder mit Wasser verdünnt 
und in Flaschen oder Tetra Packs abgefüllt.

Der Orangensaft wird verkauft und dann getrunken!

Die Kakaofrüchte wachsen dicht am Stamm der Bäume.

Die Kakaofrüchte werden gepflückt geöffnet.

Die Kakaobohnen werden aus dem 
weißen Fruchtfleisch herausgelöst.

Die Bohnen werden fermentiert und getrocknet.

Die Schokolade wird verkauft.

Die Kakaobohnen werden in Säcke verpackt.

Die Säcke werden verschifft. 

Die Bohnen werden zu Schokolade verarbeitet. 

Die Rinder werden geschlachtet. 

Das Rindfleisch wird zerteilt.

Das Rindfleisch wird weiterverarbeitet.

In den Restaurants wird das Fleisch zubereitet.

Guten Appetit! 

Die Rinder werden aufgezogen.

Das tiefgeforene Fleisch wird in 
Restaurants und Imbisse geliefert

Die Ställe werden oft gereinigt. 
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Christliche Initiative Romero/ver.di: Im 
Visier: Orangensaft bei Edeka, Rewe, Lidl, 
Aldi &Co. Blind für Arbeitsrechte 2013

Sonnenberg, A., Chapagain, A., Geiger, M. 
und August, D. Der Wasser-Fußabdruck 
Deutschlands: Woher stammt das Wasser, 
das in unseren Lebensmitteln steckt? 
WWF Dtschl., Frankfurt 2009

Weitere Literatur-Empfehlungen

Eine Welt in der Schule, Bremen: Hefte 
Schokolade: 2/2008, 3/2011 und 2013, 
Orangensaft: 2/2001 und 1/2004

Fairtrade: Unterrichtseinheit Oran-
gensaft. Materialien für schulische 
Bildungsarbeit. Folien, Texte, Arbeits-
blätter, Kopiervorlagen. 

èèIn www.transfair.org

Welthaus Bielefeld: Schoko-Expedition 
zu Naki nach Ghana. Materialien für 
eine handlungsorientierte Kakaoreise für 
MultiplikatorInnen der schulischen und 
außerschulischen Bildung. Zielgruppe: 8 
bis 11 Jahre. Bielefeld 2009

Links

Lisa Stanzel: Animationsfi lm über virtu-

elles Wasser (3:36 Min.):

èè www.go-green-or-die.net/
virtuelles-wasser

Länderinformationen:

èèwww.liportal.giz.de

Über fairen Handel und Fairtrade:

èèwww.fairtrade-deutschland.de

Über fairen Handel und GEPA:

èèwww.fairtrade.de

Website des „Water Footprint 
Network“:

èèwww.waterfootprint.org

Kampagne virtuelles Wasser:

èèwww.greenaction.de

Material Orangensaftgruppe

AK mit Lückentext (2 Versionen)

Sätze zu den Bildkarten in 4-facher 

Ausfertigung, da in Kleingruppen 

gearbeitet werden soll 

großes Bild von Sidnei 

Brief von Sidnei (2 Versionen)

Bildkarten der einzelnen Schritte 

vom Orangenanbau bis zum Oran-

gensaft im Supermarkt

Kurzvorstellung von Sidnei

Audios Sidnei, Briefe (2 Versionen) 

und Beschreibung (SW)

 • sidnei-brief-kurz.mp3

 • sidnei-brief-lang.mp3

 • sidnei-sw.mp3  

Fairtrade-Puzzle (27 und 100 Teile)

Material Hamburgergruppe

AK mit Lückentext (2 Versionen)

Sätze zu den Bildkarten in 4-facher 

Ausfertigung, da in Kleingruppen 

gearbeitet werden soll

großes Bild von Thiemo

Brief von Thiemo (2 Versionen)

Bildkarten der einzelnen Produk-

tions- und Verarbeitungsschritte von 

der Rinderzucht zum Hamburger 

Kurzvorstellung von Thiemo

Audios Thiemo, Briefe (2 Versionen) 

und Beschreibung (SW)

 • thiemo-brief-kurz.mp3

 • thiemo-brief-lang.mp3

 • thiemo-sw.mp3  

Fairtrade-Puzzle (27 und 100 Teile)

Material Schokoladengruppe 

AK mit Lückentext (2 Versionen)

Sätze zu den Bildkarten in 4-facher 

Ausfertigung, da in Kleingruppen 

gearbeitet werden soll

großes Bild von Abassane

Brief von Abassane (2 Versionen)

Bildkarten der einzelnen Produk-

tions- und Verarbeitungsschritte vom 

Kakaoanbau bis zur Tafel Schokolade 

Kurzvorstellung von Abassane

Audios Abassane, Briefe (2 Versio-

nen) und Beschreibung (SW)

 • abassane-brief-kurz.mp3

 • abassane-brief-lang.mp3

 • abassane-sw.mp3  

Fairtrade-Puzzle (27 und 100 Teile)
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MODUL V: 
WIE VIEL WASSER ESSE IcH 
UnD WIE GROSS IST MEIn 
WASSER-FUSSABDRUcK?

DER WASSER-FUSSABDRUcK 
MODUL V: 
WIE VIEL WASSER ESSE IcH 
UnD WIE GROSS IST MEIn 
WASSER-FUSSABDRUcK?

SAcHInFORMATIOnEn

Der Wasser-Fußabdruck 
Das Gesamtvolumen von virtuellem und nicht virtuellem Süßwasser, das ein 
Einzelner, eine Gemeinschaft oder ein Betrieb zur Herstellung von Waren und 
Dienstleistungen verbraucht, wird „Wasser-Fußabdruck“ genannt. Dieser Indi-
kator wurde von Professor Arjen Hoekstra von der Twente Universität in den 
Niederlanden entwickelt. In der von ihm ins Leben gerufenen Internetseite des 
„Water Footprint Network“  macht er darauf aufmerksam, dass die Belastung der 
Süßwasser-Systeme weltweit mit dem Konsum des Menschen zusammenhängt. 
èèwww.wasserfussabdruck.org

Weil Probleme wie Wasserknappheit und Verschmutzung besser zu verstehen 
und lösen sind, wenn Produktions- und Lieferketten als Ganzes berücksichtigt 
werden, will er mit dem Indikator des Wasser-Fußabdrucks einen Beitrag zur 
Transparenz dieser Ketten leisten.
Der Wasser-Fußabdruck Deutschlands beträgt 159,5 Milliarden Kubikme-
ter Wasser pro Jahr. Die Länder, in denen Deutschlands Wasser-Fußabdruck 
besonders groß ist, sind: Brasilien (5,7 Milliarden Kubikmeter jährlich), die 
Elfenbeinküste (4,2), Frankreich (3,5), Niederlande (2,9), USA (2,8), Indonesien 
(2,6), Ghana (2,3), und Indien (2,2). Der Fußabdruck wird hauptsachlich durch 
den Export von Kaffee, Kakaobohnen, Ölsaaten, Baumwolle, Schweinefl eisch, 
Sojabohnen, Rindfl eisch und Milch erzeugt.
èè  Sonnenberg et al., 2009

Wie viel Wasser esse ich und wie 
groß ist mein Wasser-Fußabdruck

MODUL 5
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Appell an die regierungen und Unternehmen 

61,9 55,7

17,6
5,5

159,5 m3

18,8

Importierte 
Agrarprodukte

Importierte 
Industrieprodukte

Deutsche 
Agrarprodukte  

Deutsche 
Industrieprodukte   

Private Haushalte

Kaffee  9,9
 Kakao 9,7
sonstige Ölsaaten 5,8

Baumwolle 5,5

Schweine 5,1

 Soja 4,8

  Rinder 2,6

 Milch 2,5

Sonnenblumen 1,8

 sonstige Produkte 12,1

         61,9 m3

davon aus: 
Brasilien 5,7
Elfenbeinküste 4,2
Frankreich 3,5
Niederlande 2,9
USA 2,8
Indonesien 2,6
Ghana 2,3
Indien 2,2
Türkei 1,9
Belgien 1,9
Spanien 1,8
sonstige Länder 30,1

Deutschlands Wasserfußabdruck in Milliarden Kubikmeter

61,9 55,7

17,6
5,5

159,5 m3

18,8

Importierte 
Agrarprodukte

Importierte 
Industrieprodukte

Deutsche 
Agrarprodukte  

Deutsche 
Industrieprodukte   

Private Haushalte

61,9 55,7

17,6
5,5

159,5 m3

18,8

Importierte 
Agrarprodukte

Importierte 
Industrieprodukte

Deutsche 
Agrarprodukte  

Deutsche 
Industrieprodukte   

Private Haushalte

61,9 55,7

17,6
5,5

159,5 m3

18,8

Importierte 
Agrarprodukte

Importierte 
Industrieprodukte

Deutsche 
Agrarprodukte  

Deutsche 
Industrieprodukte   

Private Haushalte

importiertes Wasser                                                                      eigenes Wasser

Appell an die Regierungen und Unternehmen,
Empfehlungen für die Verbraucher
Mit der WWF-Studie über Deutschlands Wasser-Fußabdruck beabsichtigen 
deren AutorInnen, dieses Konzept bekannter zu machen. Dabei zielen sie nicht 
darauf ab, dass Unternehmen oder Länder ihren Verbrauch an sich verringern, 
sondern dass darauf geachtet wird, dass Einsparungen dort erfolgen, wo ein 
hoher virtueller Wasserverbrauch die stärksten negativen Auswirkungen auf 
Mensch und Natur hat.  
Verantwortlich für diese angestrebte Veränderung sind in erster Linie die 
betroffenen Regierungen und Unternehmen. Die Verbraucher können jedoch 
mit ihrem Konsumverhalten Einfluss darauf nehmen und von Unternehmen 
und Regierungen verlangen, dass sie auf eine nachhaltige Wasserbewirtschaf-
tung hinarbeiten.
èè  Sonnenberg et al., 2009
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Modul V: 
Wie viel Wasser esse ich 
und wie groSS ist mein 
Wasser-FuSSabdruck?

Methodisch-didaktische Überlegungen
Das letzte Modul dient der Zusammenführung der Inhalte der vorangegangen 
Module. Dazu wird zu Beginn des Moduls mit dem persönlichen Wasser-Fußab-
druck der SchülerInnen (SuS) gearbeitet. Sie sollen ihre eigenen Essgewohnheiten 
anhand ihres Lieblingsessens reflektieren und im Anschluss den Bezug zwischen 
dem Konsum von Lebensmitteln und dem dabei entstehenden Wasser-Fußabdruck 
handelnd erfahren. 
Dabei wird klar, dass sie beispielsweise durch den Konsum von Importgü-
tern direkt und indirekt mit Ländern des globalen Südens zu tun haben und 
ihr Wasser-Fußabdruck bis in diese Länder reicht. Dabei soll die gegenseitige 
Abhängigkeit zwischen den importierenden und den exportierenden Ländern 
beleuchtet werden. Eine abschließende Zusammenfassung der Inhalte der fünf 
Module erfolgt spielerisch in Form eines Quiz.  
Im Anschluss gibt eine Ausstellung der Wassermappen auch Gelegen-
heit, sich noch einmal mit allen Inhalten zu beschäftigen und die erworbenen 
Kenntnisse zu verfestigen. Dies zielt zudem auf eine Wertschätzung der Schü-
lerarbeiten hin. Die SuS erhalten zum Ende des Moduls darüber hinaus die 
Möglichkeit, sich von den in den Modulen kennengelernten Kindern aus aller 
Welt kreativ-gestalterisch zu verabschieden. 

Geförderte Kompetenzen für die heterogene Lerngruppe

Die SuS 

vertiefen ihre Kenntnisse über das 
Konzept des Wasser-Fußabdrucks 
und gleichzeitig auch über kritischen 
Konsum; 

verfestigen die gemachten kogniti-
ven und affektiven Erfahrungen mit 
dem Thema Wasser.

Sie lernen außerdem

durch den handelnden Umgang 
mit dem eigenen Fußabdruck, Infor-
mationen zu beschaffen und zu 
verarbeiten;

Empathie zu entwickeln, indem sie 
auch abschließend die Möglichkeit 
haben, sich von den hier vorge-
stellten Kindern aus aller Welt zu 
verabschieden;

kritisch zu reflektieren und Stellung 
zu beziehen, u.a. anhand des eigenen 
Einkaufswagens;

Solidarität und globale 
Verantwortung.

EINSTIEG 

èèWas esse ich jeden Tag?

Aktionsblatt 1 èèMein Einkaufswagen

ANEIGNUNG

Aktionsblatt 2 èèMein Wasser-Fußabdruck 

REFLEXION

Aktionsblatt 3 èèDas große Wasser-Quiz 

Aktionsblatt 4 èèAusstellung Wassermappen 

Aktionsblatt 5 èèWir verabschieden uns – ganz bunt
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Aktionsblatt 1  

Mein Einkaufswagen
Leitfaden für Lehrpersonen

Bei der Durchführung dieser Übung 

wird den SuS bewusst, welche Le-

bensmittel sie normalerweise konsu-

mieren.  

Variante 1: individueller Einkaufswagen

Variante 2: gemeinsamer Klassenein-

kaufswagen

 SW: Wenn blinde SuS in der Klasse 

sind, ist es besser Variante 2 zu erarbei-

ten, damit blinde SuS die Lebensmittel 

ertasten und in den Klasseneinkaufs-

wagen legen können. Man kann auch 

ein paar falsche Gegenstände hinzu-

legen, die nicht in den Einkaufswagen 

kommen sollen.

Hilfreich ist es, wenn man sich davor 

mit der Klasse auf ein Essen mit Geträn-

ken einigt, um dann die Lebensmittel 

zum Ertasten zu besorgen.   

Methode: 

Material: 

Originalprospekte mitbringen

Scheren und Klebstoff 

sowie eine freie Wand und Tesafilm für 

die Bildergalerie 

Bilder des Einkaufswagens am besten 

in DIN A3 ausdrucken

AK SW 

reale Lebensmittel/Plastiklebensmit-

tel zum ErtastenM5 / AB 1

Aktionsblatt 2
Mein Wasser-Fußabdruck
Leitfaden für Lehrpersonen

Am Beispiel des eigenen Konsums wird 

hier das Konzept des Wasser-Fußab-

drucks eingeführt. 

Dazu soll ein gemeinsames Mittages-

sen für die Klasse zubereitet werden, 

damit ein Klassen-Wasser-Fußabdruck 

entstehen kann. Als Mittagessen gibt 

es für alle SuS einen Salat, Spaghetti 

Bolognese (wichtig: mit Rindfleisch) und 

ein Stück Schokolade zum Nachtisch. 

Als Getränk gibt es Orangensaft. Damit 

werden alle Produkte aus dem vorange-

gangenen Modul 4 wieder aufgegriffen.

Anschließend sollen die SuS in Gruppen 

(pro Gang eine Gruppe) ihren Einkaufs-

wagen mit Hilfe einer Zutatenliste bzw. 

eines Rezepts füllen è  (sie können 

aber jederzeit individuell verändert oder 

durch eigene ersetzt werden). So ermit-

teln die SuS für ihren Teil der Speisefolge 

den Wasser-Fußabdruck. Dabei  geht es 

weniger um die exakte Wassermenge 

als vielmehr um die Erkenntnis, dass 

Wasser verwendet wurde. Zuletzt stel-

len alle Gruppen ihren Einkaufswagen 

vor und der Klassen-Wasser-Fußabdruck 

wird abschließend im Plenum   

ermittelt und besprochen.

 SW: Falls nicht das unten angegebe-

ne Essen gewählt wird, sollten sowohl 

sehbeeinträchtigte als auch blinde SuS 

Lebensmittel erhalten, die in Ländern, 

die bereits auf der Weltkarte verortet 

wurden, hergestellt werden. Sonst fin-

den sie die Länder nicht. Die Markierung 

der Länder sollte tastbar sein 

 

Material: 

große Weltkarte zur Orientierung 

(z.B. die der Bundeszentrale für polit. 

Bildung)

Weltkarte ausgedruckt und 

vervielfältigt 

AK SW 

Rezepte für Spaghetti und Salat laminiert

Weltkarte „4 Länder“ laminiert (auch 

taktil )

Variante:

Statt Punkte auf die individuelle Welt-

karte zu malen, können rote Punkte 

auf eine große, gemeinsame Weltkar-

te geklebt werden.
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Aktionsblatt 3
Das große Wasser-Quiz  
Leitfaden für Lehrpersonen

Das folgende Quiz mit Fragen über 

die Inhalte aller Module gilt als Lern-

kontrolle. Das Quiz hat als Grundlage 

die Spielregeln von „Jeopardy“. Dazu 

sollten Gruppen gebildet werden, 

die gemeinsam die Fragen lösen. Die 

Gruppe mit den meisten Punkten hat 

gewonnen.

 SW: Blinde SuS sollten entweder die 

Tabelle am Computer vor sich haben 

oder das ganze Spiel sollte verbalisiert 

werden. 

Darauf achten, dass blinde SuS auch 

am Spiel teilnehmen können z.B. indem 

sie einen Bereich auswählen oder dass 

die Antworten immer im Wechsel von 

einer/einem anderen MitspielerIn ge-

sagt werden dürfen.  

Methode: Plenum

Material:

Tafel zum Festhalten der Punkte

Beamer

Quiz als Powerpoint-Datei

AK SW  

Aktionsblatt 4
Ausstellung 
Wassermappen
Leitfaden für Lehrpersonen

Diese letzte Aktivität soll das Gelern-

te verfestigen. Indem die SuS sich mit 

ihrem Arbeitsmaterial noch einmal 

beschäftigen, werden die behandel-

ten Inhalte in Erinnerung gerufen. 

Die SuS sollen ein Deckblatt für die 

Wassermappe  selbst malerisch 

gestalten. 

 SW: Auch sehbeeinträchtigte SuS 

können ihre Wassermappe ordnen. Die 

Trennblätter müssen dafür in Braille-

schrift ausgedruckt werden. Aufgabe 3 

und 4 entfällt. Alternativ könnte man 

– wenn die SuS beim Ordnen schnell 

sind – Fragen zu ihrem/seinem eigenen 

Ordner stellen.

Methode: Einzelarbeit   

Material: 

Malmaterial

Trennblätter/  Trennblätter in Braille

Deckblatt auf DIN A4 wahlweise mit 

Tropfen oder Globus als Rahmen 

AK SW 

M5 / AB 4 Deckblatt Wassermappe zum GestaltenM5 / AB 4 Deckblatt Wassermappe zum Gestalten

Aktionsblatt 5
Wir verabschieden uns – 
ganz bunt   
Leitfaden für Lehrpersonen

Nachdem im Quiz Sachwissen ver-

langt wurde, geht es in dieser Übung 

vornehmlich um eine weitere Sensi-

bilisierung der SuS für das Leben der 

Menschen in anderen Ländern. In-

dem sie sich kreativ und gestalterisch 

von Miriam, Sidnei, Abassane und 

Thiemo verabschieden, kann jeder/

jede SuS individuell die Kinder und 

damit indirekt die Inhalte der Module 

– wie Wassermangel im Globalen Sü-

den, Biobaumwolle- und Orangenan-

bau – noch einmal thematisieren.

 SW: Für eine gute Orientierung 

sollte der Klassenraum gut strukturiert 

sein. Eine Möglichkeit wäre, jeweils 

ein Plakat der/des SuS auf einen Tisch 

mit den dazugehörigen (auch taktilen) 

Materialien zu legen. Auch das Bastel-

material sollte für blinde SuS eine klare 

Ordnung vorweisen, um sich allein 

orientieren zu können. Verbale Unter-

stützung kann ggf. nötig sein. 

Ablauf:  Die Lehrperson stellt die Klas-

senraumgestaltung und den Ablauf 

der Stunde vor. Durch Impulsfragen 

leitet die Lehrperson auf den Inhalt 

der Stunde hin: es geht auf das Ende 

der Wasserreihe zu und die SuS sol-

len Gelegenheit haben, sich von den 

Kindern, die die SuS kennengelernt 

haben, zu verabschieden. Als Aktivie-

rung können die SuS im Unterrichts-

gespräch zusammentragen, was sie 

noch von den einzelnen Kindern erin-

nern und wissen, z.B. wo diese leben 

und was diese tun. 



Modul V: 
Wie viel Wasser esse ich 
und wie groSS ist mein 
Wasser-FuSSabdruck?

Aktionsblatt 5

72

Im Anschluss werden die SuS ange-

halten, durch den Klassenraum zu 

gehen, in dem sich Plakate befinden. 

Auf den Plakaten sind die Bilder der 

verschiedenen Kinder und bei Bedarf 

kurze Informationstexte zu den ein-

zelnen Kindern abgedruckt, was den 

SuS hilft, sich an die Kinder und deren 

Lebenssituation zu erinnern. Auf dem 

Materialtisch in der Mitte des Raumes 

befinden sich verschiedene Bunt-

stifte, Wasserfarben, Kataloge zum 

Ausschneiden, etc. Die SuS können 

wählen, ob sie ihre Abschiedsworte 

tatsächlich aufschreiben möchten auf 

den Plakaten oder ob sie diese male-

risch/zeichnerisch oder in einer Colla-

ge zum Ausdruck bringen möchten.

Im Anschluss an die Erarbeitungs-

phase haben die SuS Zeit, herum zu 

gehen und sich die Plakate genau an-

zuschauen, bevor in einem gemeinsa-

men Klassenrundgang (oder alternativ 

in einer Plenumsphase im Stuhlkreis 

mit Plakat in der Mitte) die einzelnen 

Plakate genau betrachtet und bespro-

chen werden. Wichtig ist, die Kreativi-

tät und die Auseinandersetzung der 

SuS mit dem Thema anzuerkennen 

und die individuellen Gestaltungs-

formen und Schwerpunktsetzungen 

nicht zu werten. 

Methode:  Unterrichtsge-

spräch, kreativ-gestalterische Plakat-

arbeit,  Galerierundgang

Material:

Bastelmaterial, Buntstifte, Stempel, 

Sticker etc.

Bilder der 4 Kinder

Kurzvorstellungen der 4 Kinder

•• miriam-kurzvorstellung.mp3

•• abassane-kurzvorstellung.mp3

•• sidnei-kurzvorstellung.mp3

•• thiemo-kurzvorstellung.mp3

Literatur

Sonnenberg, A., Chapagain, A., G 
Geiger, M. und August, D.:. Der Was-
ser-Fußabdruck Deutschlands: Woher 
stammt das Wasser, das in unseren 
Lebensmitteln steckt? WWF Deutsch-
land, Frankfurt 2009

Weitere Literatur-Empfehlungen

Smolka, Henning: Virtuelles Wasser 
versteckt im Einkaufskorb. Schrif-
tenreihe der Vereinigung Deutscher 
Gewässerschutz. Band 73, Bonn, 2008. 

Links

„water footprint calculator“/
wasserfuabdruck-Rechner:

èèwww.waterfootprint.org

èèwww.wasserfussabdruck.org

Unterrichtseinheit zu „virtuellem 
Wasser“ von Margret Datz: 

èèwww.lehrer-online.de

Produktgalerie der Vereinigung Deut-
scher Gewässerschutz:

èèwww.vdg-online.de

Wortspeicher, auch è  

Namen der Kinder in Braille

Briefe der Kinder in Braille , in 

denen sich die Kinder vorstellen 
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Kohlensäure
Modul 1,  AB 2

Kohlensäure ist ein Gas, das die 
Mineralwasserflasche beim  
Öffnen zischen lässt. Es prickelt auf 
der Zunge.

Mineralien 
Modul 1,  AB 2

Mineralien sind Teilchen im Mineral-
wasser, die man nicht sieht, weil sie 
so klein sind. Mineralien sind wich-
tig für den Menschen, man braucht 
sie aber nur in winzig kleinen Men-
gen. Die Mineralien im Mineral-
wasser heißen zum Beispiel Natri-
um, Kalium, Magnesium oder Calci-
um. Auf dem Etikett sind die Abkür-
zungen der Mineralien mit einem +  
versehen (z. B. Kalzium (Ca 2+)).

Süßwasser
Modul 1, AB 5 / 6

Süßwasser ist Wasser aus Flüssen,
Seen oder Bächen. Es enthält im 
Gegensatz zum Salzwasser kein 
Salz, sodass man daraus Trinkwasser
gewinnen kann. Daher ist es sehr 
wichtig für die Menschen.  
Es schmeckt aber nicht süß. Nur 
ganz wenig Wasser auf der Erde ist 
Süßwasser (3%). 

Salzwasser 
Modul 1,  AB 5 /6

Fast alle Meere bestehen aus Salz-
wasser. Weil es soviel Salz enthält, 
kann man es nicht trinken. 
Das meiste Wasser der Erde ist Salz-
wasser (97%). 

Grundwasser 
Modul 1,AB 6

Grundwasser ist das Wasser, das 
unter der Erde gespeichert ist. 
Grundwasser kann man trinken.

Trinkwasser
Modul 1, AB 6

Trinkwasser ist sauberes Wasser, 
das man trinken kann. 

Oberflächen-
wasser
Modul 1, AB 6

Oberflächenwasser ist Wasser an 
der Erdoberfläche, das man sehen
kann, wie z. B. Wasser aus Flüssen
oder Seen. Meerwasser gehört 
nicht dazu. Oberflächenwasser ist 
zwar Süßwasser, aber da es oft ver-
schmutzt ist, muss es erst gereinigt 
werden, bevor es getrunken wer-
den kann. 

Gletscherwasser
Modul 1, AB 6

Gletscher bestehen aus uraltem, 
gefrorenen Wasser. Es gibt sie im 
Hochgebirge, zum Beispiel in der 
Schweiz. Gletscherwasser ist Süß-
wasser. 

Verdunstung
Modul 1, AB 9

Wenn Wasser z.B. beim Kochen 
scheinbar verschwindet, hat das mit 
der Verdunstung zu tun. Eigentlich 
verschwindet es allerdings nicht, 
sondern wird nur gasförmig, sodass 
man es nicht mehr sehen kann.  
Das kann man beobachten, wenn 
man mit einem nassen Schwamm 
an die Tafel malt. Nach einiger Zeit 
ist nichts mehr zu erkennen, das 
Wasser ist verdunstet.

Kanalisation 
Modul 2, AB 3

Alle Wasserrohre zusammen, die das 
gebrauchte Wasser (z.B. aus dem 
Waschbecken) von den Abwasser-
rohren zu den Klärwerken bringen, 
nennt man Kanalisation.

Klärwerk
Modul 2, AB 3

In den Klärwerken wird das schmut-
zige, gebrauchte Wasser gereinigt.

Keime 
Modul 2, AB 5

Keime sind winzige Lebewesen, 
die z.B. im Wasser vorkommen und 
krank machen können. Keime kön-
nen z.B. Viren oder Bakterien sein. 

Bakterien 
Modul 2, AB 5

Winzige Lebewesen, die z.B. im Was-
ser vorkommen und krank machen 
können.  
Bakterien sind so klein, dass man sie 
nicht sehen kann. Bakterien gehö-
ren zu den Keimen. 

Cholera
Modul 2, AB 5

Cholera ist eine schlimme Durch-
fallerkrankung, an der man sterben 
kann. Cholera kann man bekom-
men, wenn man schmutziges Was-
ser trinkt. 

Kinder-
sterblichkeit
Modul 2, AB 5

Die Kindersterblichkeit gibt an, wie 
viele Kinder in den ersten fünf Le-
bensjahren sterben. In Deutschland 
sind dies etwa  4 von 1000 gebo-
renen Kindern.   In armen Ländern 
sterben aber viel mehr Kinder. Das 
liegt meistens an verschmutztem 
Wasser oder daran, dass die Kinder 
nicht genug zu essen haben. 

Menschenrecht 
Modul 2, AB 5

Menschenrechte stehen allen Men-
schen zu, egal ob sie reich, arm, 
schwarz, weiß, klein oder groß sind. 
Wichtige Menschenrechte sind 
z.B. das Recht auf Bildung oder das 
Recht, seine Meinung äußern zu 
dürfen. Eigentlich sind die Men-
schenrechte von fast allen Ländern 
anerkannt, aber leider halten sich 
nicht alle daran. Für Kinder gibt es 
sogar noch mehr, eigene Rechte.

Wortspeicher
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Virtuelles  
Wasser 
Module 3, 4, 5

Jedes Produkt verbraucht bei der 
Herstellung und Verarbeitung eine 
bestimmte Menge Wasser. 
Diese Menge an Wasser, die in dem 
Produkt ja nicht wirklich enthalten 
ist, nennt man virtuelles Wasser. 
Bei einem Hamburger z.B. rech-
net man auch das Wasser dazu, das 
das Futtergetreide für das Rind zum 
Wachsen braucht.  
Mehr als 70 Prozent des gesamten 
Wassers weltweit wird übrigens für 
die Herstellung von Nahrungsmit-
teln verbraucht. 

Plantage
Modul 3, AB 4

Eine Plantage ist eine Ansammlung 
von Feldern, auf denen etwas an-
gebaut wird, z.B. Baumwolle, Kaffee, 
Kakaobäume oder Orangen. 

Fair Trade 
Modul 3, AB 5

„Fair Trade“ ist ein englischer Aus-
druck und heißt übersetzt  „Fairer 
Handel“. Bei der Herstellung und 
Weiterverarbeitung von Fair Trade- 
Produkten verpflichten sich die 
Händler, bestimmte Richtlinien ein-
zuhalten. Das können zum Beispiel 
der Verzicht auf Kinderarbeit oder 
das Zahlen höherer Löhne für die 
Arbeiter sein. Fair Trade-Produkte 
sind daher meistens etwas teurer. 

Kooperative
Modul 3, AB 5

Eine Kooperative ist ein Zusammen-
schluss mehrerer Arbeiter oder Fa-
milien, um die Arbeit, z.B. auf den 
Plantagen, leichter oder effektiver 
zu machen. 

Mindestlohn
Modul 3, AB 5

Ein Mindestlohn ist ein Gehalt, das 
einer/einem ArbeiterIn auf jeden 
Fall mindestens zusteht – egal wie 
gut die Ernte war oder wie schnell 
sie/er gearbeitet hat. 

Mindestpreis
Modul 3, AB 5

Ein Mindestpreis ist der Preis,  
den ein Händler für ein Produkt 
mindestens zahlt – egal, ob es das 
Produkt irgendwo billiger gibt oder 
der Händler plötzlich höhere  
Kosten (z.B. für den Transport) hat. 

demokratisch
Modul 3, AB 5

Bei einer demokratischen Entschei-
dung darf jeder mitentscheiden. 
Ein politisches System, bei dem die 
normalen Bürger mitentscheiden 
dürfen, z.B. indem sie verschiede-
ne Parteien wählen können, nennt 
man Demokratie. Das haben wir in 
Deutschland.

Importeur
Modul 3, AB 5

Leute, die ein Produkt aus einem 
anderen Land für das eigene Land  
kaufen. 

Chemikalien
Modul 3, AB 5

Chemikalien sind meistens flüssige 
Mittel, die z.B. auf Pflanzen gespritzt 
werden, um Ungeziefer fern zu hal-
ten oder zu töten. Chemikalien sind 
meistens giftig. 

Pflanzen-
schutzmittel 
Modul 3, AB 5

Pflanzenschutzmittel sind gifte,  
flüssige Chemikalien, die auf Pflan-
zen gespritzt werden, um Ungezie-
fer fern zu halten oder zu töten. 

Nützlinge
Modul 3, AB 5

Nützlinge sind Insekten, die  
diejenigen Insekten fressen, die  
ansonsten die Pflanzen auf einer 
Plantage schädigen würden. 

Schädlinge 
Modul 3, AB 5

Schädlinge sind Insekten, die Pflan-
zen schädigen, z. B. indem sie die 
Blätter fressen. 

Neem
Modul 3, AB 5

Neem ist ein Pflanzenschutzmittel, 
das für Menschen ungiftig ist und 
nur die schädlichen Insekten ver-
treibt. Neem wird aus den Früchten 
des Neembaums gewonnen. 

Ökologischer  
Anbau 
Modul 3, AB 5

Beim ökologischen Anbau müssen 
bestimmte Richtlinien erfüllt sein. 
Ökologischer Anbau schont die Um-
welt und die Produkte haben keine 
Schadstoffe in sich. Das liegt daran, 
weil z.B. keine Pflanzenschutzmittel 
angewendet werden dürfen. 

Pestizide
Modul 4, AB 2 (Orangengr.)

Pestizide sind gifte Pflanzenschutz-
mittel.

fermentieren
Modul 4, AB 1  

(Schokogruppe)

Kakaobohnen werden fermentiert, 
indem man sie z.B. lange Zeit 
unter Bananenblätter oder in Kisten 
steckt. Es wird dann sehr heiß und 
durch die hohe Temperatur wach-
sen gute Bakterien, die die Kakao-
bohnen umwandeln, so dass sie viel 
besser schmecken.  

Gären
Modul 4, AB 1  

(Schokogruppe)

Beim Fermentieren der Kakaoboh-
nen findet ein Gärprozess statt, 
bestimmte Bakterien wandeln die 
Kakaobohnen so um, dass sie viel 
besser schmecken. 

Konzentrat 
Modul 4, AB 2  

(Orangengruppe)

Wenn dem Saft von ausgepressten
Früchten Wasser entzogen wird, 
entsteht ein Konzentrat. Dieses 
ist dickflüssig und sehr süß, daher 
muss es vor dem Trinken wieder mit 
Wasser verdünnt werden. 
Man konzentriert Säfte, da die 
Mengen, die transportiert werden 
müssen, dann viel geringer sind. 

Wasser- 
Fußabdruck 
Modul 5, AB 2

Jedes Produkt braucht für seine 
Herstellung eine bestimmte Menge 
Wasser. Der Wasser-Fußabdruck gibt 
an, wie viel virtuelles Wasser ein 
Mensch (oder auch alle Menschen 
in einem Land) verbrauchen. 
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